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Fleiſchwucher!
Die ſchlechte Futterernte des vergangenen Jahres ließ die

Forderung nach Maßnahmen zur Verhinderung einer Vieh-
und Fleiſchnot lebendig werden. Trutziglich ſtellten ſich ihr
die Agrarier entgegen. Man hörte die bekannten Einwände:
„Den Landwirten mutz die Viehproduktion rentabel erhalten
werden!“ Die ſo riefen, wollten aber von einer Aufhebung
der Futtermittelzölle uſw. nichts wiſſen. Weil die Großgrund-
beſitzer an hohen Futterpreiſen intereſſiert ſind, dürfen gegen
dieſe keine Maßnahmen unternommen werden. Schließlich
fand das Agrariertum in dem Landwirtſchaftsminiſter einen
tüchtigen Helfer und Bundesgenoſſen.

Es war zur Zeit der großen land wirtſchaftlichen Woche in
Berlin. Herr von Schorlemer gab ihr durch ſeine Anweſen-
heit und durch hyperagrariſche Reden einen beſonderen Glanz.
Jn der Feſtverſammlung des Landwirtſchaftsrates hielt er den
Hauptſpeech. Er wies alle auf eine Erleichterung der Fleiſch
verſorgung Deutſchlands gerichteten Forderungen als unbe-
rechtigt zurück. Er benutzte dabei die noch nicht publizierten
Ergebniſſe der Viehzählung im Dezember 1911. Als die Ziffern

vorlagen, ergab ſich, daß der Landwirtſchaftsminiſter einem
merkwürdigen Optimismus gehuldigt. Hatte er doch, natür-
lich unter dem toſenden Beifall der Agrarier, keck behauptet,
die Zählung beſtätige eine bedeutende Zunahme des Vieh-
beſtandes. Von einer Viehknappheit und von berechtigten
hohen Preiſen könne keine Rede ſein.
S nutzte nichts, daß in der ſozialdemokratiſchen Preſſe auf
das Falſche der miniſteriellen Anſicht hingewieſen wurde. Die
Forderungen, die eine Verminderung des Viehbeſtandes und
eine weitere Verteuerung des Fleiſches verhindern ſollten,
blieben unerfüllt. Die agrariſche Preſſe ſpottete gar über den
„Rummel“. Der Landwirtſchaftsminiſter war ihr Kronzeuge.
Mittlerweile kletterten die Vieh und Fleiſchpreiſe immer höher
hinauf; jetzt haben ſie einen Stand erreicht, der bis tief in die
Kreiſe des Bürgertums hinein die Ernährung bedenklich er
ſchwert, die Fleiſchnahrung immer mehr vom Küchenzettel ver-
bannt.

Jn ungezählten Arbeiterfamilien kommt Fleiſch nur noch
des Sonntags, oder nur in Miniaturportionen auf den Tiſch.
Das leuchtet ohne weiteres ein, wenn man ſich die Verteue-
rung vergegenwärtigt. Nach einer Vergleichung der Klein-
handelspreiſe im Juli, nach dem Durchſchnitt von 50 Städten,
waren die Preiſe gegen 1909 in dieſem Jahre höher pro Pfund:

Rindfleiſch 14,02 Pfennig, gleich 18,0 Prozent

Kalbfleiſch 10,08 11,7Hammelfleiſch 10,08 128
Schweinefleiſch 3,00

Hierbei iſt zu beachten, daß die ſchärfſte Steigerung im Juli
ſelbſt erfalgte, nun alſo erſt das Hauptanziehen der Preiſe
einſetzt. Wie ſprunghaft dieſe Bewegung iſt, laſſen folgende
Angaben erkennen: Jn der 2. Hälfte Juli d. J. war gegen-
über der 1. Hälfte teurer pro Kilogramm Rindfleiſch
2,7 Pf., Hammelfleiſch 2,8 Pf. und Schweinefleiſch 2,4 Pf.
Und dieſes Tempo der Preisſteigerung wird nun noch weiter
anhalten. Ein Nachlaſſen der Preiſe iſt ohne umfaſſende Maß-
nahmen Aufhebung der Zölle und Oeffnung der Grenzen
in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten. Jn dieſem Jahre haben
wir eine ſehr reichliche Futterernte; um ſie ausnutzen zu
können, muß der Züchter den Verkauf von Vieh einſchränken.
Das Nachlaſſen des Angebots muß die Preiſe natürlich noch
weiter hinauftreiben, die Fleiſchnot wächſt!

Ja, die Preiſe ſchnellen weiter hinauf, mit unheimlicher
Sicherheit! Das zeigt wünſchenswert deutlich die Verände-
rung, die ſich in den letzten Tagen im Großhandel bemerkbar
macht.

Am 12. Auguſt wurde auf dem Viehmarkt in Berlin für
Schweine, pro Zentner Schlachtgewicht, ein Höchſtpreis von

64 Mk. notiert; am 14. Auguſt war die Notiz auf 86 Mk.
hinaufgeſprungen. Demnach in zwei Tagen eine Preiserhöhung
um 35 Prozent!

Rührt ſich nun die Regierung, um dem drohenden verſchärf-
ten Notſtand entgegenzuwirken Vor allem was ſagt nun der
Landwirtſchaftsminiſter? Will er behaupten, die Preisent-
wicklung habe keinerlei Berechtigung, ſie ſei eine Mache der
Großhändlerl Wenn ja, warum hat er ſich nicht ſchon ge
meldet, warum unterläßt er jeden Verſuch, einer ſolchen un
verſchämten Wucherei Einhalt zu tun? Kann er eine ſolche
Beſchuldigung aber nicht erheben und ihre Berechtigung be

weiſen, dann muß er bekennen, in ſeinem agrariſchen Eifer
die Situation vollſtändig verkannt zu haben, dann trifft ihn
der Vorwurf, in unverzeihlichem Optimismus dem Volke
eine verherend wirkende Zuchtrute gebunden zu haben.

Aber ein noch ſchlimmerer Vorwurf wäre zu erheben, wenn
der Landwirtſchaftsminiſter noch weiter untätig bleibt, wenn
er auch jetzt noch ſich weigert, energiſche Maßnahmen zwecks
Abſchwächung der Not herbeizuführen.

Greift die Regierung trotz des Geſchreis beutegieriger Jun
ker jetzt nicht kräftig zu, dann macht ſie ſich zum Mitſchuldigen,
nein, ſie iſt dann der Hauptſchuldige an der frechſten Plünde-
rung des Volkes und an den daraus erwachſenen ſozialen Ge
fahren.

Bisher hat ſich die Regierung gegenüber der Gefahr der
bisher böſeſten Fleiſchnot noch vollſtändig paſſiv verhalten.
Geſchieht nichts, dann muß mit der Möglichkeit gerechnet
werden, daß Fleiſch im Kleinhandel demnächſt 2 Mk. pro Kilo-
gramm koſtet. Daß dann für den größten Teil der Arbeiter-
ſchaft die Fleiſchnahrung kaum noch in Betracht kommt, liegt
auf der Hand.

Unterernährung, Zunahme der Kinderſterblichkeit, An-
ſchwellen der Erkrankungsziffern uſw. wären die Folgen.

Unter ſolchen Umſtänden muß die Haupturſache der ganzen
Kalamität ſchleunigſt beſeitigt werden, daher: Die Grenzen
auf!

Liberale und Arbeiterpartei im
Wahlkampf.

London, den 12. Auguſt.
Die Serie von Wahlkämpfen zwiſchen den Liberalen und der

Arbeiterpartei, die in Hanley ihren Anfang und in Crewe ihre
Fortſetzung fand, hat jetzt wieder zu einer überaus intereſſan
ten Situation geführt. Infotge es Rücktritts des liberalen
r e Maſter of Elibank, iſt in deſſem Wahlkreiſe

idlothian in Schottland eine Nachwahl notwendig ge
worden. er Kreis gehörte bisher zum unerſchütterlichen Be-
ſitzbeſtand der Liberalen. Zum großen Aerger der Liberalen
machte die Arbeiterpartei ünverzüglich ihren Entſchluß
bekannt, dieſen Wahlkreis für ſich in Anſpruch zu nehmen. Der
Arbeiterkandidat wird vom Schottiſchen Bergarbeiterverband
aufgeſtellt in der Perſon des Sekretärs des Schottiſchen Ber
arbeiterverbandes und Provoſts (Bürgermeiſters) von Dalkeit
Robert Brown. Obſchon die Ausſichten bei einem erſten
Verſuche ſchwer abzuſchätzen ſind, iſt die Kandidatur ſehr an-

ebracht, da die Bergarbeiter einen beträchtlichen Prozentſatz
der Wähler ausmachen.

Es ſollte aber eine Ueberraſchung kommen. Kaum war die
Arbeiterkandidatur bekannt, als der zurücktretende liberale
Haupteinpeitſcher ein offenes Telegramm an den Vorſitzenden
der liberalen Kreisorganiſation richtete, worin er den Liberalen
des Kreiſes nachdrücklichſt empfahl, keinen eigenen
liberalen Kandidaten aufzuſtellen, ſondernden Arbeiterkandidaten zu unterſtützen Nach
den Ereigniſſen der e Wochen iſt ein ſolcher Rat von dem
geriebenen liberalen Einpeitſcher ganz beſonders bemerkens-
wert. Als es den Liberalen gelang, der Arbeiterpartei in
Hanley eine Niederlage beizubringen, kannte ihr Triumph-
geſchrei keine Grenzen. Aber Crewe, wo ſie infolge der Ar
beiterkandidatur ihr Mandat einbüßten, und darauf Nordweſt
mancheſter, wo ſie aus eigenen Kräften unterlagen, hat ſie
en ernüchtert. Unter dieſen Umſtänden, macht der Ent-
ſchluß der Arbeiterpartei, in Zukunft wo nur irgend möglich,
eigene Kandidaten aufzuſtellen, die liberalen Obermacher er
Decz Sie erkennen, daß es ihnen direkt an den Kragen geht.
Deshalb ſetzen ſie an Stelle der Drohungen gegen die Arbeiter
partei jetzt honigſüße Worte und auch Taten. Die Arbeiter-
partei muß, koſte es was es wolle, beruhigt werden, ſelbſt um
den Preis ſolcher Mandate wie Midlothian. Aber man ſieht
auch, welchen ſchweren Stand die Arbeiterpartei gegenüber
einem ſolchen verſchmitzten Gegner hat, der ihr lieber den
Siegespreis gleich in den Schooß wirft, als zu riskieren, daß
ſie ihn aus eigener Kraft erobert. Wie kann da der Gegenſatz
zwiſchen Liberalismus und Arbeiterpartei klar entwickelt
werden?

Da iſt es noch ein Glück, daß die Liberalen im Wahlkreiſe
ſelber weniger verſchmitzt ſind als die Leiter des Kaukus in
London. Die liberale Kreisorganiſation revoltierte,
ignorierte die Depeſche des Maſter of Elibank und ſtellte ſofort
einen liberalen Kandidaten auf. So wird es doch zu einem
dreieckigen Wahlkampfe kommen. So etwas iſt auch ſchon
früher in anderen Wahlkreiſen paſſiert. Der Gegenſatz zwiſchen

iberalismus und Arbeiterpartei iſt eben eine lebendige Wirk-
lichkeit. Ob nun der Arbeiterkandidat gewählt wird oder nicht,
iſt gar nicht ſo wichtig. Die Agitations- und Erziehungsarbeit,
die jeder dreieckige Wahlkampf leiſten muß, iſt viel wertvoller
als die Eroberung eines Mandats. Siegt der Arbeiterkandidat,
dann iſt es natürlich um ſo beſſer. Jm anderen Falle iſt es für
die Arbeiterpartei von Vorteil, wenn der konſervative Kandi-
dat infolge ihrer Sonderkandidatur gewählt und den Liberalen
eine Niederlage beigebracht wird. Das erhöht nicht nur den
Reſpekt der Liberalen vor der Arbeiterpartei und ſtärkt deren
Poſition im Parlament wie im Lande, ſondern muß ſchließlich
die liberale Regierung in eigenen Intereſſe dazu zwingen, dem
e rer des Wachstums der Arbeiterpartei, nämlich
er Wahl durch relative Mehrheiten, ein Ende zu machen, ſei es

durch die Einführung von Stichwahlen oder des Proporzes.
Die Liberalen haben in der Tat guten Grund zur Beſorgnis.

Die Erfahrung von Hanley hat die Arbeiterpartei lund ſie legt jetzt eine rührige Agitations und Organiſations

tätigkeit an den Tag. Gegenwärtig iſt ein dreieckiger Wahl
lampf in dem ſüdwaliſiſchen Kohlendiſtrikt Eaſt Carmarthen“
im Gange, wo das Mitglied der J. L. P. Dr. Williams für die
Arbeiterpartei kandidiert. Mit den unhaltbaren Organiſations-
verhältniſſen in den Wahlkreiſen der Bergarbeitervertreter, auf
die die Wahl von Hanley die Aufmerkſamkeit gelenkt, beginnt
man endlich auch im Ernſte aufzuräumen. So haben die So-
ialiſten von MidDerbyſhire, das der ergrrerer
an cock vertritt, dieſen aufgefordert, alle Beziehungen zur
iberalen Kreisorganiſation z n andernfalls die So-

zialiſten ihm bei der nächſten Wahl einen eigenen Kandidaten
entgegenſtellen werden. Hancock hat dieſer Aufforderung Folge
r worauf jetzt die lokalen Liberalen ihm mit einer

egenkandidatur drohen. Das kann möglicherweiſe der Partei:
das Mandat koſten, iſt aber nichtsdeſtoweniger ein notwendiger
und zu begrüßender Scheidungs- und Klärungsprozeß.

Den beiden alten Bergarbeitervertretern Thomas Burt und
Charles Fenwick, den einzigen, die beim Eintritt des Berg-
arbeiterverbandes in die Arbeiterpartei ſich weigerten, ſich auch
nur formell von der liberalen Partei zu trennen, werden die
Bergarbeiter nun ebenfalls eigene Kandidaten entgegenſtellen.
Jn Schottland hat die Arbeiterpartei ſoeben eine Konferenz
abgehalten, um über die neuen Kandidaturen bei den nächſten
Wahlen zu beſchließen.

Im ganzen ſollen bei den nächſten Wahlen nicht weniger als
150 Kandidaten aufgeſtellt werden. Das iſt ein ganz gewal-
tiger Fortſchritt gegenüber den letzten Wahlen, wo im ganzen
50 Arbeitervertreter kandidierten, von denen nicht weniger als
42 gewählt wurden. Das wird der Arbeiterpartei an amt-
lichen Wahlgebühren allein zumindeſt 20 000 Pfd. Ster-
ling koſten, eine Auslage, die die Partei unmöglich erſchwingen
könnte, wenn die Organiſationen nicht wenigſtens durch
die Einführung der Abgeordnetendiäten entlaſtet wären. Die
Liberalen werden ohne Zweifel mit dem Angriff auf Arbeiter
mandate antworten, gber wie der Kampf auch ausfallen mag,
die Arbeiterpartei wird in ihm erſt wirklich ihre Mündigkeit

Politiſche Aevberſicht.

Halle a. S., den 15. Auguſt 1912.

St. Militarismus.
Wer nicht mit Blindheit geſchlagen iſt, muß längft erkannt

haben, daß Staat und Geſellſchaft, vor allem auch die Arbeiter,
nur noch die Aufgabe haben, als Dienerin des Militarismus
zu ſein. Dieſer iſt Selbſtzweck, alles andere hat nur Be
rechtigung als Mittel zu dieſem Zweck. Dieſe Tatſache wird
trefflich illuſtriert durch ein uns vorliegendes Schreiben, das
eine große Firma an ihre Abnehmer richtet. Das Dokument
der Kultur des Militarismus lautet alſo:

Berlin, den 12. Auguſt 1912.
P. P.

Die Sächſiſche Staatseiſenbahn befürchtet nach einer uns
vorliegenden Nachricht, den Güterverkehr infolge des dies-
jährigen Kaiſermanövers und den dadurch hervorgerufenen
höheren Anforderungen, namentlich in der Zeit v. 12. bis
16. September, nicht in normaler Weiſe aufrecht erhalten zu
können. Auf den meiſten Strecken der Hauptlinien wird er
eingeſchränkt oder ſogar eingeſtellt werden müſſen.

Wir bitten hierauf bei Jhren Dispoſitionen Rückſicht zu
nehmen oder ſich durch einen entſprechenden Vorrat gegen Ver
legenheiten zu ſchützen.

Hochachtungsvoll

Natürlich, wenn Krieg geſpielt wird, muß ſich die Güter-
erzeugung eine Störung gefallen laſſen. Der Parademarſch
geht vor! Mag die erwerbstätige Bevölkerung gaffen und
Hurra ſchreien wenn Kaiſermanöver ſie an freiwilliger
Arbeit hindert.

Hütekinder.
Die Schulausbildung der ſogenannten Hütekinder, die man

im agrariſchen Jntereſſe geradezu als Analphabeten auf-
wachſen ließ, erſcheint der preußiſchen Schulverwaltung jetzt
doch ſelbſt als zu ſkandalös; ſie hat neue Anordnungen gegen
die unrechtmäßige Kürzung des Volksſchulunterrichts auf dem
Lande erlaſſen. Offiziös wird über die neuen Maßnahmen
berichtet:

„Für alle Bezirke iſt jetzt die Beſtimmung maßgebend, daß
der Hüteſchein nur Knaben im Alter von 11 bis 13 Jahren,
alſo nur für zwei Sommer ausgeſtellt werden darf, und
zwar kommt die Zeit vom 15. Mai bis 1. November in Be-
tracht. Die Hütejungen müſſen ferner mindeſtens an zwei
Vormittagen dem ganzen Unterricht beiwohnen, und die Er
laubnis wird nur bei völliger Armut der Eltern, bei guter
Führung und genügenden Leiſtungen erteilt. Die Ferien
ſelbſt ſollen im ganzen nicht 70 Tage überſteigen, und die
Erlaubnis, die Ferien mit Rückſicht auf die landwirtſchaft-
lichen Arbeiten zu beſtimmen, haben die zuſtändigen Be-
hörden zu erteilen. Der Geſamtunterricht iſt in den arbeits
reichen Sommermonaten auf den rin zu legen, und
Kürzungen der Stundenzahl dürfen nur in Ausnahmefällen
eintreten. Die Kinder der Oberſtufe müſſen am Vormittag
mindeſtens drei Stunden unterrichtet werden. Alle Geſuche
um Verlängerung der Ferien und dergleichen ſowie weitere
Kürzungen des Unterrichts ſind im übrigen grunviagtabzulehnen. In allen Landesteilen hat ſih nun ein Rüdk-
gang der Zahl der Hütejungen bemerkbar gemacht.“

Die allergröbſten Schäden werden vielleicht durch die neuen
Verordnungen beſeitigt, aber auch nur die allergröbſten. Es
muß ſelbſtverſtändlich die Ausbildung der Knaben außer
ordentlich ſchädigen, wenn ſie gerade in den Jahren, wo die



richts, dieſem fernbleiben dürfen. Jede Ausnahme muß unter
bleiben, der Schulzwang, der den vollen achtjährigen Unter
richt erfordert, ſoll auch für die Agrarier Geltung erlangen.

Steinigt ihn er ſagte die Wahrheit!
Der Shyndikus des Verbandes thüringiſcher Jnduſtrieller,

Dr. Stapff in Weirnar hatte die Tätigkeit der Gewerkſchaften
anerkennend beſprochen. Die Kreuzzeitung rempelte deshalb
den Dr. Stapff erbittert an; dieſer ſandte dem Blatte eine
Erwiderung. deren Behandlung kennzeichnend für die „noble“
Kampfesweiſe der Kreuzzeitung iſt. Sie ſchreibt in der Num
mer vom 14. Auguſt:

„Wir erhalten von ihm (Dr. Stapff) eine „Erwiderung“,
die aber die merkwürdige Eigenſchaft hat, unſere Angaben
z beſtätigen. Dr. Stapff bekennt ſich nämlich zu der An
chauung und wiederholt ſie, ſo oft er Gelegenheit hat (ſo

heißt es in der Erwiderung), „daß die Führer der Ge-
werkſchaften häufig intelligente Leute ſind,
die mit Geſchick die Jntereſſen ihrer Arbeits-
kollegen vertreten und ihre Jnduſtriekennen“.
Dieſe Sätze decken ſich ungefähr mit denen, die wir aus
ſozialdemokratiſchen Blättern wiedergegeben haben, nur daß
hier noch hinzugefügt war, die Führer der Gewerkſchafts
verbände nähmen auf die jeweils herrſchende wirtſchaftliche
Lage in den in Frage kommenden Berufszweigen Rückſicht.
Aber auch dieſer Satz wird inhaltlich von Dr. Stapff be-
ſtätigt. Er ſchreibt nämlich in ſeiner „Erwiderung“:

„Jch habe ausgeführt, daß die Maſſe der Arbeiter
ſchaft ganz naturgemäß geleitet ſei von Maſſeninſtinkten
und daß das Gefährliche der Gewerkſchaftsbewegung unter
anderem darin liege, daß dieſer Maſſenwille brutal und
ohne Rückſicht auf Konjunkturen und beſondere Umſtände
des Unternehmens das durchzuſetzen dränge, was im Augen-
blick begehrenswert erſcheint. Jm Gegenſatz hierzu ſtünden
naheliegenderweiſe die Führer der Gewerkſchaften, die
taktiſche Rückſichten nehmen müßten und genau wüßten, daß
der Erfolg ihrer Beſtrebungen von der Lage des einzelnen
Unternehmens und der augenblicklichen Konjunktur in der
ganzen Jnduſtrie abhängen.

Hiernach ſcheint Dr. Stapff gewerkſchaftliche Machtproben
mit politiſchem Hintergrunde noch niemals erlebt und von
der Gewerkſchaftsliteratur für einen Arbeitgeberverbands-
ſhndikus auffallend geringe Kenntnis zu haben. Für ihn
ſelbſt iſt es ja recht erfreulich, daß er derartige angenehme
Erfahrungen mit den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchafts
führern gemacht hat. Da dieſe Erfahrungen aber, wie viel-
leicht auch Dr. Stapff aus den Zeitungen erſehen haben
dürfte, zu den größten Seltenheiten gehören, hätte er, ſchon
aus Rückſicht auf die Geſamtheit der Unternehmer, mit einem
ſo allgemein gehaltenen und vortrefflichen Leumundszeug-
niſſe für die Gewerkſchaftsführer (die ja in Wirklichkeit
Streikſchürer und Klaſſenhetzer ſind) zurückhalten müſſen.
Wir bleiben alſo trotz der „Erwiderung“ dabei, daß die
Arbeitgeberſchaft ſich ſolche Kundgebungen von ihren Ver-
tretern ernſthaft verbitten müſſe. Und wir halten auch den
Schlußſatz der Stapffſchen „Erwiderung“ für keineswegs
angebracht ſondern nur für geeignet, den roten Klaſſen-
kämpfern Vorſchub zu leiſten. Darin heißt es, er (Dr. St.)
ſei in ſeinen Auslaſſungen von der Auffaſſung geleitet ge-
weſen, „daß die Arbeiter gleichberechtigte Kon-
trahenten des Arbeitsvertrages und gewiſſer-
maßen (1) auch Menſchen ſind.“ Welchen Zweck dieſe
aufreizende Bemerkung haben ſoll, iſt nicht verſtändlich, wenn
man ſie nicht als „Byzantinismus nach unten“ auffaßt.“

Daß die Nachfolger Hammerſteins bewußt lügen und ver
keumden (Streikſchürer) iſt verſtändlich, daß ſie aber die For

derung, daß die Arbeiter gleichberechtigt und Men-
ſchen ſein wollen, aufreizend nennen, iſt auch von ihxem
Standpunkt aus eine ſchamloſe Tölpelhaftigkeit.

Deutſches Reich.
Jnnungsritter. Die in Würzburg zum Handels und

Gewerbekammertag verſammelten Zünftler vermöbelten am
Dienstag das Koalitionsrecht der Arbeiter, am Mittwoch ver-
nichteten ſie die Konſumvereine. Nach dem Referat eines Dr.
Schollen aus dem kohlſchwarzen Münſter (Weſtfalen) er
beuteten ſie ſich folgende Reſolution:

Aufnahmefähigkeit am Frößten iſt, bis z 70 ren j de „De andwerks und Glich alſe bis zu einem vollen Viertel des geſamten Unter f auf s
die e u

bekammertag ſieht ſich
nterſuchungen über die

dem Handwerk durch mwereine zugefügten Schädi-nungen gezwungen, energiſche Stellung zu nehmen gegen die
uswüchſe des Konſumvereineweſen. Er hält an geſetz

lichen Maßnahmen für erforderlich: 1. Die re neuer
Konſumvereine für Beamte von der Bedürfnisfrage abhängig
g. machen. 2. Verbot der Beteiligung von Beamten an der

erwaltung von Konſumvereinen. 8. Die Gründung neuer
Werkkonſumanſtalten, J. h. Konſumanſtalten für private Be
triebe, wie in Frankreich, geſetzlich zu verbieten. 4. Geſetz
liches Verbot an die Konſumvereine und Konſumanſtalten,
ſelbſtproduzierte Waren an Nichtmitglieder zu ver-
kaufen. 5. Verbot des Lieferantengeſchäfts. 6. Einführung
einer progreſſiven Umſatzſteuer zur Ergänzung der im Sinne
des Antrages Hammer abgeänderten Einkommenſteuer.7. Strenge an abung der Beſtimmungen der Gewerbeord
einſt tlich der konſum genoſſenſchaftlichen Geſchäfts
etriebe.
Wie würde es in Deutſchland ausſehen, wenn dieſe alt-

modiſchen Herrſchaften, die 150 Jahre zu ſpät auf die Welt ge-
kommen ſind, die Macht in Händen hätten?

Sachſen war's nicht. Zu der Meldung, daß Sachſen im
Bundesrat den Antrag geſtellt habe, im Reichstage eine Vor
lage zum beſſeren Schutze der Arbeitswilligen einzubringen,
erfährt der Dresdner Korreſpondent des Berliner Tageblatts,
daß dies den Tatſachen nicht entſpreche. Er führt weiter aus:

„Weder die ſächſiſche Regierung noch eine andere Bundes-
regierung haben bisher einen derartigen Antrag geſtellt. Zwar
erklärte der Miniſter des Jnnern, Graf v. Vitzthum,
während der letzten r des ſächſiſchen Landtages in der
Zweiten Kammer, daß die beſtehende Geſetzgebung wider den
ſozialdemokratiſchen Terrorismus namentlich gegen Arbeits-
willige keinen genügenden Schutz gewähre und Sachſen eineErweiterung dieſes Echuves für notwendig halte, aber gleich-

zeitig betonte der Miniſter auch, daß die ſächſiſche Regierung
die Koalitionsfreiheit für Unternehmer und Arbeiter im ge-
werblichen Lohnkampf als unbedingt notwendig anerkenne.
Es iſt auch anzunehmen, daß die ſächſiſche Regierung die
gegenwärtige Zuſammenſetzung des Reichstages der Ein-
i gung einer neuen Zuchthausvorlage nicht für günſtig
ält.
Alſo: Man will einen geeigneteren Zeitpunkt abwarten.

An der Tatſache, daß die Koalitionsfreiheit gemeuchelt
werden ſoll, wird dadurch nichts geändert.

Das ſteckt ein Licht auf. Die erbärmlichſte Arbeit leiſtete
der verfloſſene ſchwarz-blaue Steuer- und Schnapsblock mit
der Steuer auf Streichhölzer. Eine Menge Arbeiter machte
man dadurch brotlos, dieſe Steuer trifft auch gerade die
minderbemittelten Klaſſen am allerſchwerſten. Der Verbrauch
iſt ganz enorm zurückgegangen. Die Fabriken verſuchen, ſich
ſchadlos zu halten, ſie erhöhten wiederum die Verkaufzspreiſe.
Zwar macht die Preisſteigerung auf 10 Schachteln nur einen
Pfennig aus, aber es iſt eine bekannte Erfahrung, daß der
Kleinhändler die Bruchteile eines Pfennigs ſtets voll auf-
rundet; die Detailpreiſe werden kräftig genug anziehen, um
bei den Hausfrauen die Erinnerung an die ſchöne Steuer nicht
einſchlafen zu laſſen.

Reichstagserſatzwahl in Schlettſtadt. Die Erſatzwahl für
den verſtorbenen elſäſſiſchen Zentrumsabgeordneten Dr. Will,
im Wahlkreiſe Schlettſtadt, iſt auf den 16. September feſtgeſetzt
worden. Der Kreis iſt vorläufig noch ſicherer Zentrumsbeſitz.

Folgen des Wahlkampfes. Vor dem Amtsgericht in
Wolkenberg i. d. Neumark kam am Mittwoch der Beleidigungs-
prozeß des antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten Bruhns
gegen 45 ſeiner politiſchen Gegner zur Verhandlung. Anläßlich
der Reichstagswahlen hatten zwei Angeklagte im Auftrag der
konſervativen Partei und liberalen Parteigänger Unterſchriften
für ein Flugblatt gegen den Kandidaten Brunh geſammelt,
durch das er ſich beleidigt fühlte und gegen die Abgeber der
Unterſchriften Klage anſtrengte. Jm Verlauf der Verhand
lungen ſtellte ſich heraus, daß von den 45 Angeklagten 41 frei-
geſprochen werden mußten, da ſie überhaupt keine Unterſchrift
geleiſtet hatten, die übrigen vier wurden mit je 10 Mk. Geld-
ſtrafe belegt. Nun iſt Bruhns wieder ein Ehrenmann,

Türkei.
Konſtantinopel, 14. Auguſt. Der Rücktritt des Mini-

ſters des Jnnern Zia-Paſcha erfolgte wegen Differenzen mit

dem Kabirett über

Miniſterrat nicht freie Hand laſſen wollte. Dieſe partielle
Kriſe dürfte ſich dadurch erweitern, daß das Kabinett ſich immer

ſchärfer in zwei Lager ſpaltet.
Die vom Marſchall Jbrahim-Paſcha der Regierung mitge-

teilten Bedingungen der Albanier ſind von der Regierung an-
genommen worden. Die Bemühung der jetzigen Regierung,
durch Vermeidung von Härten den verſchiedenen Nationalitäten
gerecht zu werden, wird bereits von einzelnen Gegnern an
erkannt.

Es zirkulieren Gerüchte, daß der
Jnkognito in Begleitung des Senator
wien nach der Schweiz reiſen werde.

Saloniki, 14. Auguſt. Jn jungtürkiſchen Kreiſen macht
ſich eine gewiſſe Niedergeſchlagenheit bemerkbar. Der Stadt-
präfekt und der Kamakam ſind abberufen worden. Man er-
wartet auch die Abſetzung des Polizeidirektors und anderer
Beamten.

Eröffnung der Wahlkampagne.
Konſtantinopel, 14. Auguſt. Das Großweſirat und das

Miniſterium des Jnnern ordneten durch Zirkulardeveſchen an,
mit den Wahlvorbereitungen in den Provinzen heute ſchon zu
beginnen, die Wahlkollegien am 14. Oktober zu bilden, damit
die Deputierten vor dem 14. November in Konſtantinopel ſein
können.

Jtalien Türkei.
Rußland als Friedensvermittler.

Konſtantinopel, 14. Auguſt. Der ruſſiſche Botſchafter
gab dem Miniſter des Aeußeren die Verſicherung ab, daß der
ruſſiſche Geſandte in Cettinje von ſeiner Regierung den Auf-
trag habe, die Grenzzwiſchenfälle auf friedlichem Wege beizu-
legen. Rußland werde nicht dulden, daß der Status quo auf
dem Balkan geſtört werde.

Wiederaufnahme der kriegeriſchen Operationen.
Die Tribuna ſtellte geſtern die Wiederaufnahme der kriege-

riſchen Operationen zu Lande und zu Waſſer in Ausſicht.
Meſſagere erhält heute aus Spezia die gleiche Vorherſagung.
Generalleutnant Garinni rüſtet zum Vormarſch auf Regda-
line, den Knotenpunkt der drei von Weſten kommenden Kara-
wanenſtraßen nach Garian.

Das neue italieniſche Flottenprogramm.
Rom, 14. Auguſt. Das neue italieniſche Flottenprogramm

ſieht den Bau von 14 Panzerſchiffen, 36 Torpedobootzerſtörern,
60 Torpedobooten und 60 Unterſeebooten vor.

Bulgarien.
Die bulgariſche Regierung hat an die Großmächte das Er-

ſuchen gerichtet, ihre Schritte bei der Pforte betreffs der wegen
des Blutbades in Kotſchana verlangten Genugtuung zu unter
ſtützen, die Mächte der Tripelentente hätten bereits verſprochen,
die bulgariſche Demarche in Konſtantinopel zum Erfolg zu
verhelfen.

An maßgebender Stelle dementiert man die Meldung über ein
Bündnis, ſei es mit Serbien oder mit Griechenland. Man läßt
jedoch durchblicken, daß tatſächlich Beſprechungen über ein eventl.
Zuſammengehen mit dieſen beiden Staaten ſtattgefunden haben.
Betreffend der Türkei erwartet die hieſige Regierung unter vor
läufiger Ablehnung jeder gewaltſamen Aktion eine befriedigende
Ahndung des Maſſakers von Kotſchang, für die ſie die energiſche
Unterſtützung der Kabinette der Tripelentente zu haben be-
hauptet.

Konſtantinopel, 15. Auguſt. Die Zuſpitzung des Kon
fliktes mit Bulgarien wird hier ſehr ernſt betrachtet. Die
Möglichkeit eines Krieges wird offen erörtert. Man be-
zweifelt, daß es der bulgariſchen Regierung gelingen wird, das
Volk zu beruhigen. Die miniſteriellen Blätter erklären, die
Türkei könne die Weiterentwicklung der Ereigniſſe ruhig ab
warten.

ronfolger in ſtrengſtem
Azarian demnächſt über

OeſterreichUngarn.
Attentat auf einen Wachtpoſten.

Jn der Dienstagnacht wurde auf den Wachtpoſten beim
Pionierfahrdepot in Kloſter Neuburg bei Wien ein Revolver-
attentat verübt. Um 4 Uhr morgens wurden auf einen anderen
Wachtpoſten an derſelben Stelle noch zwei Revolverattentate
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Kleines Feuilleton.

Ein Fall von doppelter Perſönlichkeit.
Mit dem Namen einer doppelten Perſönlichkeit wird ein höchſt

ſonderbarer Geiſteszuſtand bezeichnet, der wohl zu den Krank-
heitserſcheinungen zu rechnen iſt, aber ganz merkwürdige und
ſchwer erklärliche Eigenheiten darbietet. Die Merkmale ſind
derart, als ob in dem betreffenden Menſchen nicht nur zwei
Seelen, wie es ja nach dichteriſcher Erfahrung häufiger der
Fall ſein ſoll, ſondern überhaupt zwei ganz verſchiedene Per
ſönlichkeiten wohnten. Dr. Bernhard Hart hat vor der letzten
Vierteljahrsverſammlung der Medicopſychologiſchen Vereini-
gung einen Vortrag über die Beobachtung eines ſolchen ſonder-
aren und glücklicherweiſe nicht häufigen Patienten gehalten.

Dieſer war ein junger Mann von 28 Jahren, der bereits in
einem Krankenhaus eingeliefert war, weil er an verſchiedene
Leute drohende Telegramme ausgeſandt und ſich auch ſonſt in
einer auffälligen Weiſe benommen hatte. Der Urheber ſelbſt
wußte nicht die mindeſte Auskunft darüber zu geben. Ferner
fand ſich, daß der junge Man noch andere Zeitabſchnitte ſeines
Lebens während der letzten Jahre volltommen vergeſſen hatte.
Dadurch wurde der Verdacht einer „doppelten Perſönlichkeit“
erregt und die Richtigkeit dieſer Vermutung bald durch hypno-
tiſche Verſuche beſtätigt. Jn der Hypnoſe nämlich wurde das
im wachen Zuſtand gänzlich erloſchene Gedächtnis an dieſe Zeit-
abſchnitte und die darin geſchehenen Begebenheiten aufs neue
belebt. Bei den weiteren Unterſuchungen kamen dann noch
neue Erſcheinungen zur Beobachtung. Eines Tages wurde der
Kranke von einem Onkel beſucht, gegen den er eine ſtarke Ab-
neigung beſaß. Nachdem der Beſuch vorüber war, fragte Dr.
Hart nach den Urſachen dieſer Abneigung, worauf ſich das Be-
nehmen des jungen Männes plötzlich zu ändern begann. Er
brach nun plötzlich in Wut aus und behauptete vor allem auf
das beſtimmteſte, daß er Dr. Hart niemals zuvor geſehen habe.
Einige Sekunden darauf aber ſetzte ſich der junge Mann plötz
lich nieder, klagte über Kopfſchmerz, kehrte faſt unmittelbar
zu ſeiner gewöhnlichen Haltung zurück und zeigte auch nicht
die geringſte Erinnerung an irgend etwas, was ſeit dem Beſuch
des Onkels geſchehen war. Er war alſo wieder einmal ein
anderer Menſch geworden, und es war für den Arzt klar, daß
der Wechſel durch die einfache Frage nach den Gründen der Ab
neigung gegen den Beſucher hervorgerufen war.

Jn der Folge wurde in der Tat feſtgeſtellt, daß jenes Ueber-
ſpringen von einer Perſönlichkeit zur andern ſtets dann ein
trat, wenn eine Gefahr beſtand, daß eine der begrabenen Er-
innerungen wieder ans Licht gezogen werden ſollte. Die zweite
Perſönlichkeit, die Dr. Hart in ſo unerfreulicherweiſe kennen ge
lernt hatte, verhielt ſich ihm gegenüber auch in der Folge arg-
wöhniſch und feindſelig, während das gewöhnliche Benehmendes Patienten eichmäßig blieb und Bedauern über das Ver-

halten der anderen Perſönlichkeit an den Tag legte. Dr. Hart
et die Ausbildung jener zweiten Perſönlichkeit in dieſem

Falle als das Ergebnis eines Widerſtandes gegen die Ent-
üllung beſtimmter Erinnerungen.
Der Kranke wurde geheilt. Zur großen Ueberraſchung des

Arztes ſelbſt nämlich verſchwand jene zweite Perſönlichkeit,
nachdem all die gewaltſam zurückgedrängten Erinnerungen ans
Licht gebracht waren. Der Patient wurde darauf wieder ganz
vernünftig.

Türken und Albaneſen.
Wenn in unſeren Tagen die Albaneſenchefs ſchlecht gelaunt

ſind, iſt der Beſtand des türkiſchen Reiches bedroht, die Mini-
ſterien fallen wie beim Kegelſpiel und alle Frage und kleinen
Feinde der Osmanen zeigen ein reichliches Maß von Schaden-
freude. Die kriegsgewaltigen Sultane des 15. und 16. Jahr-
hunderts hätten freilich ungläubig gelacht, wenn man ihnen
prophezeit hätte, daß ihre Enkel vor den Räubern in den
albaniſchen Bergen zittern würden. Das Türkenvolk war da-
mals bei weitem kleiner als heute, und Mohammed II. hatte
viel weniger Krieger unter der grünen Fahne vereinigt, als
heute Mahmud Schewket Paſcha. Aber man war einig und
geſchloſſen und vom Sultan bis herab zum letzten Janitſcharen
vom gleichen Siegerwillen beſeelt. Jn jenen Zeiten pflegten
die Türken ihre Feinde nicht zu zählen, und Bulgaren und
Serben, Ungarn und Rumänen, Albaneſen und Griechen mußten
ſich in gleicher Weiſe vor dem Halbmond beugen. Und wenn
ein Stamm ſich gegen den Sultan empörte, dann konnte man
im nächſten Jahre eine mächtige Schädelpyramide ſchauen, die
die Welt darüber belehrte, wie der Türke ſeine Rebellen be-
ſtraft.

Die Albaneſen haben ſich freilich ſchon im 15. Jahrhundert
recht wacker gegen die Türkenherrſchaft gewehrt, und ſie fanden
dabei an den Staaten Jtaliens einen mächtigen Rückhalt. Dem
Königreich Neapel war es wenig angenehm, daß ſich die neue
Großmacht an der ihm gegenüberliegenden Küſte der Adria
feſtſetzte, und es unterſtützte eifrig die Albaneſen in ihrem
Freiheitskampfe. Die Venetianer taten das gleiche. Die Alba-
neſen fanden guch einen großen nationalen Führer in Georg
Kaſtriota, der beſſer unter dem Namen Skanderbeg bekannt iſt.
Jahrzehntelang hat er von ſeinen Bergſchlöſſern aus die Heere
des Sultans bekämpft, und ſo lange er lebte, hielt der Wider-
ſtand in Albgnien an. Aber ſchließlich war alles vergebens;
1468 ſtarb Skänderbeg, und zehn Jahre darauf gab auch Venedig
die Albaneſen- frei. Nun mußten ſich die Stämme der tür-
kiſchen Herrſchaft fügen. Die Regierung des Sultans war dort
ebenſo milde, wie in den anderen Ländern des Reiches. Die
lokalen Gewälten blieben ruhig weiter beſtehen und niemand
wurde wegen ſeines Glaubens verfolgt. Da der Uebertritt zur
Lehre Mohammeds die Gleichſtellnng mit dem herrſchenden
Volke und die Aufnahme in ſein Heer bedeutete, machte der
Jslam indeſſen unter den Albaneſen ſtarke Fortſchritte und
drängte das Chriſtentum zurück.

Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts blieb das Land vor-
wiegend ruhig. Unterdeſſen war die Türkei völlig verſumpft
und die Weltkriſe, wie die franzöſiſche Revolution ſie einge-
leitet hatte, zog auch den Orient in ihre Strudel. Damals
verſuchte zum erſten Male wieder ein Albaneſe in türkiſchen
Dienſten, die Unabhängigkeit ſeines Vaterlandes zu erneuern;

es war Ali-Paſcha von Jannina. Ali, der Sohn eines alba-
neſiſchen Häuptlings, machte ſich aus eigener Kraft zum Statt-
t von Albanien und zwang die Pforte, ihn anzuerkennen.
r regierte im Stile des Harun al Raſchid, hielt mit eiſerner

Hand Ruhe und Ordnung im Lande aufrecht und ſuchte die
europäiſche Ziviliſation in den Vergen zu verbreiten. Er erbat
ſich Jnſtruktionsoffiziere von Napoleon und trieb ſeine eigene
Politik wie ein ſelbſtändiger Monarch. Dreißig Jahre lang
ruhte ſeine ſchwere Hand auf Albanien, bis es der Türkei end
lich gelang, den gefährlichen Vaſallen 'zu ſtürzen. Die Os-
manen hatten zwar ihre alte Macht eingebüßt, aber ihre brutale
Energie war noch nicht ausgeſtorben. Ali-Paſcha zog ſich vor
den Trüppen des Sultans auf ſein Schloß mitten im See von
Jannina zurück; am 1. Februar 1822 mußte er ſich ergeben,
und am 5. Februar wurde er geköpft. Sieben Jahre darauf ver-
ſuchten die Albaneſen einen neuen Aufſtand; aber Reſchid-
Paſcha ließ in Bitolia 400 Albaneſenchefs zuſammenkommen,
und die Türken erſchlugen ſie bis auf den letzten Mann. 1843,
1847 und 1854 wiederholte ſich das Schauſpiel der vergeblichen
Rebellionen, und die Türken haben Blutſchuld genug in den
Bergen Albaniens auf ſich geladen.

Die Erdbeben der Schweiz.
Die Erdbebenkunde iſt eine verhältnismäßig junge Wiſſen-

ſchaft, und die Schweiz gehörte zu den erſten Ländern, die für
die Einführung regelmäßiger Beobachtungen Sorge trug. Schon
im Jahre 1878 wurde von dem Geologen Albert Heim und dem
Eeographen Francois Forel, dem berühmten Erforſcher des
Genfer Sees, die Schweizer Erdbebenkommiſſion gegründet,
die dann zwei Jahre darauf ihre Arbeiten begann. Sie hat
der Wiſſenſchaft große Dienſte geleiſtet, da die Beobachtung der
Erdbeben in Faltungsgebirgen beſonders wichtig iſt. Die Erd-
beben entſtehen überhaupt, entgegen der landläufigen Meinung,
nur ausnahmsweiſe durch vulkaniſche Vorgänge, zum aller-
größten Teil vielmehr durch Verſchiebungen in der Erdkruſte,
die mit dem Gebirgsbau zuſammenhängen. Man wird daher
von vornherein erwarten dürfen, die Erdbeben häufiger in ge-
birgigen als in ebenen Ländern zu finden, und dieſer Schluß
findet in den tatſächlichen Verhältniſſen ſeine Beſtätigung. So-
gar in den Gebieten, wo die häufigſten Erdbeben ſtattfinden
und gleichzeitig eine lebhafte vulkaniſche Tätigkeit herrſcht, wie
in Japan und Mittelamerika, ſind die Erderſchütterungen nur
ſelten durch vulkaniſche Bewegungen bedingt. Profeſſor Früh
hat in dem letzten Band der Schweizer Naturforſchenden Ge
ſellſchaft eine Beſchreibung der Erdbebenwarte in Zürich und
eine Zuſammenfaſſung ihrer Beobachtungen während der 30
Jahre von 1880 bis 1910 veröffentlicht. Danach waren in dieſer
Zeit im ganzen 998 Erdbeben verzeichnet worden, alſo im
Durchſchnitt etwa 83 in jedem Jahre. Das erdbebenreichſte Jahr
war 1881 mit 174, das ruhigſte 1900 mit nur ſieben Erdbeben.
Auffallend iſt die Tatſache, daß die meiſten Erdbeben in der
Schweiz Ende Januar eintreten. Sie kommen in faſt allen
Teilen des Landes vor, namentlich aber im äußerſten Weſten
und im äußerſten Oſten, außerdem meiſt in der Richtung der
Hauptgebirgsketten.
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verübt. Der Täter iſt unerkannt entkommen. In dem Depot
befindet ſich auch die Werkſtätte zur Herſtellung von Pionier-
material. Die Poſten wurden verſtärkt, es herrſcht große Auf
regung.

Schweiz.
Kürzlich hat der Schweizer Bundesrat die Verhaftung des

„Anarchiſten“ Bertoni in Teſſin verfügt; wie unterm 13. Auguſt
aus Zürich gemeldet wird, hat nun der Bundesrat weiter be-
ſchloſſen, Bertoni auf Grund der Novelle zum Bundesſtrafrecht
von 1905 den Züricher Gerichten zu überweiſen. Die Anklage
ſtützt ſich auf Artikel 52, der lautet: „Wer öffentlich zur Be
gehung anarchiſtiſcher Verbrechen auffordert oder dazu anſtiftet
oder derartige Verbrechen öffentlich in der Abſicht verherrlicht,
andere zur Begehung ſolcher Handlungen anzureizen, wird mit
Gefängnis beſtraft.“

Frankreich.
Aus Tanger wird telegraphiert: Die Beſchießung

Agadirs hat den Vormarſch Haibas nach Norden nicht ver-
hindert, ſondern beſchleunigt. Haiba befindet ſich auf dem
Nordhung des Atlas bei Jmintanut und rückt gegen Marrakeſch
vor. Da Frankreich an die Stelle der beſeitigten Machſen-
autorität nichts geſetzt hat, ſo iſt die Ausrufung Haibas in
Marrakeſch möglich. Angeſichts dieſer von Frankreich ver-
ſchuldeten Lage nennt die Depeche maroccai a das Verbleiben
der deutſchen Kolonie in Marrakeſch bedauern vert

Rußland.
Wirtſchaftskonjunktur und Arbeiterbewegung.

Die wichtigſte Erſcheinung des ruſſiſchen Lebens im letzten
Jahre iſt zweifellos die Wiederbelebung der Ar-
vbeiterbewegung, die mit einem Schlage die Arbeiter-
klaſſe in den Vordergrund des politiſchen Intereſſes gerückt
hat. Selbſt die vom Größenwahnſinn und kriegeriſchem
Taumel ergriffenen Regierungskreiſe ſehen mit Beſorgnis auf
die Ereigniſſe, die ſich in den Tiefen des geſellſchaftlichen
Lebens vorbereiten. Vorläufig ſuchen ſie allerdings die Sorge
um den kommenden Tag gewaltſam abzuſchütteln und den
Kriſtalliſationsprozeß in den arbeitenden Klaſſen als das
Werk „böswilliger Agitatoren“ hinzuſtellen, gegen die lediglich
die Polizei mobiliſiert werden müſſe, um die „Ruhe und Ord-
nung“ wiederherzuſtellen. Jn Wirklichkeit jedoch iſt es für
die einſichtigeren Köpfe im Regierungslager klar, daß das
Wiedererwachen der politiſchen und wirtſchaftlichen Bewegung
der Arbeiterklaſſe ein Ereignis von weittragender Bedeutung
iſt. Die Köln. Zeitung gibt dieſer Stimmung ſehr treffend
Ausdruck, indem ſie bemerkt, ſie müſſe zugeben, „daß die
Statiſtik der Ausſtände in den Jnduſtriemittelpunkten ein
gutes Barometer für die Stimmung der Arbeiterſchaft und
ihre Organiſation“ ſei.

Dieſe Statiſtik ſpricht eine ſehr deutliche Sprache. Die
Zahl der Streiks und der Streikteilnehmer, die von 1905 jähr-
lich ànmer mehr geſunken war und 1910 den niedrigſten Stand
(222 Streiks mit 46 600 Teilnehmern) erreicht hatte, ſtieg 1911
mit einem Schlage auf 422 mit 99300 Teilnehmern. Dieſe
amtlichen Zahlen umfaſſen hierbei nur die größeren Privat-
betriebe, die der Fabrikinſpektion unterſtellt ſind, und charakte-
riſieren infolgedeſſen nur die Bewegung eines Fünftels der
Arbeiterſchaft. Jn dieſem Jahre ſind die Streikzahlen ſelbſt
im Vergleich zum vorhergehenden Jahre gewaltig empor-
geſchnellt. Sieht man von den Sympathieſtreiks aus Anlaß
der LenaMetzelei und der grandioſen Maifeier dieſes Jahres
ab, die insgeſamt etwa 400 000 Teilnehmer gezählt haben, ſo
gewinnt man aus den Zahlen der rein ökonomiſchen Streiks,
die nach der Maifeier mit beſonderer Wucht eingeſetzt haben,
das Bild einer gewaltig aufſtrebenden Streikbewegung.
A. Michailow liefert darüber in der marzxiſtiſchen Zeit-
ſchrift Naſcha Sarja eine intereſſante ſtatiſtiſche Studie.
Nach ſeinen Berechnungen haben in den erſten fünf Monaten
dieſes Jahres 496 Streiks mit mehr als 158 000 Teilnehmern
ſtattgefunden, darunter in den der Fabrikinſpektion unter
ſtellten Betrieben 296 Streiks mit mehr als 118 000 Teilneh-
mern, d. h. weit mehr als in dem ganzen vorhergehenden
Jahre. Jm Juni ſind die Streikzahlen noch um ein Bedeuten-
des geſtiegen. Nach den unvollſtändigen Angaben der Tages
preſſe fanden in dieſem Monat ſtatt 150 wirtſchaftliche Streiks
(darunter 9 allgemeine, die ein ganzes Gewerbe umfaßten) mit
mindeſtens 70 000 Teilnehmern, von denen auf die der Fabrik-
inſpektion unterſtellten Betriebe 45 000 Teilnehmer entfielen.
Für das erſte Halbjahr 1912 ergaben ſich alſo nach unvoll
ſtändigen Angaben za. 650 Streiks mit mehr als
einer Viertelmillion Teilnehmern. Nach ihrer
territorialen Ausbreitung umfaßt die Streikbewegung dieſes
Jahres 42 Gouvernements des europäiſchen Rußlands, den
Kaukaſus, die ſibiriſchen Tundren bis weit in die NordMan-
dſchurei hinein. Mehr als die Hälfte aller Streiks und ihrer
Teilnehmer entfällt auf die ſüd und nordruſſiſche Metall-
induſtrie. Jn der Verſchiebung des Schwergewichts aus
der Textilinduſtrie in die Metallinduſtrie liegt das charakteri-
ſtiſche Anzeichen der gegenwärtigen Bewegung. Daneben zeigt
ſich eine ſtarke Streikbewegung in der Holzbearbeitungsindu-
ſtrie, in der Montaninduſtrie, im Baugewerbe, in der chemi
ſchen Jnduſtrie und im Druckereigewerbe. Selbſt die ſtaat
lichen Schiffsbau und Eiſenbahnwerkſtätten zeigen eine ver-
ſtärkte Regſamkeit. Vorläufig ſind hier erſt 8 Ausſtände mit
etwa 5000 Teilnehmern zu verzeichnen, aber die Gärung wächſt,
und die Behörden ſehen mit Beſorgnis der Streikbewegung der
Staatsarbeiter und Angeſtellten entgegen.

Die Wurzeln dieſer Bewegung liegen in der günſtigen wirt-
ſchaftlichen Konjunktur, die ſich ſeit 1908-09 in einem fort
währenden Aufſtiege befindet. Die offiziöſe Handels und
Jnduſtrie-Zeitung charakteriſiert die Konjunktur mit folgen
den Worten: „Die metallurgiſche Jnduſtrie, vor allem die
ſüdruſſiſche, durchlebt nach den Angaben Moskauer Firmen
eine unerhörte Belebung die Betriebe ſind in vollem Gange,
die Produktion iſt bis zu den äußerſten Grenzen empor-
geſchraubt. Deſſenungeachtet werden alle Erzeugniſſe der
Werke ſofort von dem Markte aufgeſaugt, und ſeine Auf-
nahmefähigkeit verringert ſich nicht nur nicht, ſondern ſteigt
in einem Maße, daß die Metallbearbeitungsinduſtrie wie das
ſtädtiſche Baugewerbe fortgeſetzt wegen Mangel an Waren
klagen.“eher die Ergebniſſe der jetzigen Streikbewegung in Ruß-
land iſt vorläufig kein abſchließendes Urteil möglich. Einen
indirekten Hinweis darauf liefert die Streikſtatiſtik des Mos-
kauer Fabrikantenverbandes für 1911, die einen für die Ar-
beiter günſtigen Ausgang des Streiks in 57 Proz. aller Streik-
fälle vergeichnet. Dieſe Zahl iſt zweifellos in dieſem Jahre
geſtiegen, indeſſen muß hervorgehoben werden, daß die Kon
zeſſionen der Arbeitgeber in den meiſten Fällen äußerſt ge
ring waren. Die günſtige wirtſchaftliche Konjunktur zwingt
die Unternehmer, von ihrem bisherigen Herrenſtandpunkt Ab-
ſtand zu nehmen und eine gütliche Beilegung des Konflikts
herbeizuführen. Die Arbeiter dagegen ſind mangels einer
Organiſation und infolge des Terrors der Behörden gezwun-
gen einen oft ausſichtsreichen Kampf abzubrechen und ſich mit
kleinen Zugeſtändniſſen zu begnügen. Ein ſolcher Ausgang

trägt reiche Entwicklungsmöglichkeiten in ſich. Einerſeits ſtärkt
er in der politiſchen und gewerkſchaftlichen Avantgarde der
Arbeiterſchaft den Kampfesmut und die Siegeszuverſicht,
andererſeits führt er die Maſſe der Jndifferenten zu der Ein
ſicht, daß ſie ohne Organiſation gegen die mächtigen Arbeit-
geberverbände niemals aufkommen können. Die unvermeid-
liche Konſequenz dieſer Tatſachen iſt die Vertiefung und Aus-
breitung der Arbeiterbewegung, die in der energiſcheren Aus-
nutzung der geſetzlich beſtehenden, aber von den Behörden auf
ein Minimum reduzierten legalen Kampfesmittel, wie in der
Revolutionierung der breiten Maſſen die Schienenſtränge legt
für einen kräftigen Aufſchwung der politiſchen und wirtſchaft
lichen Bewegung des ruſſiſchen Proletariats.

Amerika.
Gründungskonvent der amerikaniſchen Fortſchrittspartei.
Mit über 1200 Mann an BVord, lauter erwählten Delegaten

aus allen Teilen der Union, hat Theodore Rooſevelt in den
erſten Auguſttagen mit dem Gründungskonvent zu Chikago
das Schifflein ſeiner Fortſchrittspartei vom Stapel gelaſſen.
Nach allen Berichten aus der „Stadt der Winde“ war der
Enthuſigasmus im Rooſevelt-Konvent nicht gering, und nicht
alles hieran war „Wind“, das beweiſt ſchon das Zuſtande
kommen dieſes tauſendköpfigen Kongreſſes, der über die Popu
larität des einzigen Ex- Präſidenten der Vereinigten Staaten
Auskunft gibt waren doch kaum erſt ſieben Wochen ſeit
jener anderen Konvention in Chikago verfloſſen, in der die
herrſchenden plutokratiſchen Elemente der republikaniſchen
Partei Taft und Sherman, einen Konflikt mit Rooſevelt
provozierten. Die zuweilen radikal ſchillernde Neuyorker World
druckte kürzlich zuſtimmend eine Charakteriſierung der gegen-
wärtigen politiſchen Situation Amerikas durch die London
Nation nach, worin es hieß: „Der Kampf ſpielt ſich heute in
Amerika tatſächlich zwiſchen den mächtigen Kapitalintereſſen
und der aufſtrebenden Maſſe des Volkes ab, das die Grund-
ſätze der Freiheit und des Fortſchritts in ſich eingeſogen hat
und ſich außerſtande ſieht, ſie praktiſch anzuwenden Jn
der Tat iſt dies und nichts anderes im Grunde auch die Be
deutung der Parteigründung in Chikago, die nicht möglich ge-
weſen wäre ohne den feſten Glauben hunderttauſender bürger-
licher Wähler, Rooſevelt ſei wirklich der Vorkämpfer des aus
geſaugten und mißhandelten Volkes gegenüber ſeinen Feinden,
der in Wahrheit die Schlachten des Volkes gegen die korrupten
politiſchen „Boſſe“ und ihre plutokratiſchen Hintermänner
ſchlage. Der inſtinktive Glaube der großen Maſſe aufrichtiger
Demokraten, daß Bryan, der in ſeiner Partei vor Rooſevelt
ſchon dieſelbe Rolle geſpielt hat, wirklich die Sache des Volkes
gegen die korrupte Koalition von TammanyHall und Wall-
Street, den Parteiboſſen und Multimillionären, verfechte, hat
den Verlauf des Baltimorer Demokratenkonvents beſtimmt
und Wilſon den Sieg über Clark verſchafft und die ſpontan
aus den Maſſen herausgeborene Rebellion des amerikaniſchen
Volkes gegen die räuberiſche Kapitalswirtſchaft und die von
ihr erzeugte politiſche Korruption hat jetzt in Chikago die
neue, bürgerlich-radikale Partei ins Feld geſtellt, die ſich um
den Ex- Präſidenten als ihrem Führer ſchart. Daß dieſe
Maſſen ihr Vertrauen an einem Manne verſchwenden, von dem
außer unſeren Genoſſen auch ältere und politiſch gebildete
Fortſchrittler, wie La Folette und ſeine Leute, überzeugt ſind,
daß er mit der neuen radikalen Bewegung nur ein falſches,
ſelbſtſüchtiges Spiel treibt, ändert nichts an der Tatſache, daß
es der politiſche Kampfesidealismus der bürgerlich denkenden
Maſſen iſt, der einen Rooſevelt befähigt hat, ſich in Chikago
als der politiſche Meſſias des ſouberänen Volkes zu inſzenieren
und dadurch eine vollſtändig neue politiſche Orientierung in
der Union anzubahnen.

Dieſe Entwicklung wird auch das ſozialiſtiſche Votum im
Herbſte berühren, inſofern als eine ſtarke Stimmenvermeh-
rung dank bürgerlich-radikaler Mitläufer nun kaum mehr zu
erwarten iſt.

London, 14. Auguſt. Der Bruder des Präſidenten Taft,
der ſich zurzeit in Schottland aufhält, um ſeinen Urlaub dort
zu verbringen, erklärte einem Berichterſtatter des Daily Tele-
graph in einem Jnterview: Ueber die Ausſjchten des bevor
ſtehenden Präſidentenwahlkampfes läßt ſich nichts genaues
ſagen. Soviel kann jedoch als ſicher gelten, daß es bei der
Stichwahl nur zwiſchen dem Präſidenten Taft und dem demo-
kratiſchen Kandidaten Wilſon zu einem harten Kampf kommt.
Dem Ex- Präſidenten Rooſevelt räumt Mr. Taft nur wenig
Erfolg bei der Präſidentenwahl ein.

Aus der Partei.
Parteitag Chemnitz.

Die Delegierten und ſonſtigen Teilnehmer des Parteitages
werden erſucht, dem Wohnungsausſchuß Mitteilung zugehen
zu laſſen, vb die Beſorgung von Wohnung' gewünſcht wird.

Da in Chemnitz die Wohnungen knapp ſind, iſt es ratſam,
daß die Delegierten ſich rechtzeitig, und zwar bis zum 31. Aug.,
beim Wohnungsausſchuß melden.

Bei der Meldung iſt zu vermerken, ob Hotel oder Privat-
wohnung, und in welcher Preislage das Zimmer gewünſcht
wird.

Die Adreſſe des Wohnungsausſchuſſes iſt

Sozialdemokratiſches Parteiſekretariat
Chemnitz, Dresdenerſtraße 38.

Aus den Organiſationen.
Auch in den oſtelbiſchen Gefilden geht es mit der Partei-

bewegung ſtramm vorwärts; dafür legen die gegenwärtig
tagenden Bezirks- und Kreisverſammlungen Zeugnis ab. So
wurde auf der Kreiskonferenz für Liegnitz- ldberg-Haynau in Schleſien konſtatiert, daß bereits ine Dörfern
des Wahlkreiſes organiſierte Parteimitglieder vorhanden ſind.
Die Geſamtzahl der Mitglieder hat ſich von 2457 auf 3010 ver
mehrt; im gleichen Verhältnis iſt die Zahl der Leſer der Par-
teipreſſe geſtiegen. Da im Kreiſe 10700 ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben wurden und uns nur noch Stimmen
zum Siege bei der Reichstagswahl fehlten, ſoll von 1. Oktober
ab ein beſonderes Kopfblatt der Volkswacht untex, dem Titel
Liegnitzer Volkszeitung erſcheinen. Dieſälwird dann
das fünfte Parteiblatt der Provinz Schleſien ſein.

Auf der Begzirkskonferenz für den ſchleſiſchen Bezirk
Langenbielau, der jetzt durch einen ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten im Reichstag vertreten iſt, konnte feſtgeſtellt
werden, daß ſich die Leſerſchaft der Parteipreſſe von 19 796
Abonnenten auf 24 299 gehoben hat. Auch die Zahl der Partei-
mitglieder ſtieg von 11505 auf 12638. Es gelang im Laufe
der letzten Jalre 130 ſozialdemokratiſche Vertreter in die
Landgemeindekörperſchaften zu entſenden. Als Organ für die
Landbevölkerung wird ein Schleſiſcher Weckruf herausgegeben,

der bisher in 210 000 Exemplaren erſchien. Dem Landarbeiter-

verband- ſind 250- Mitglieder gewonnen worden. Es wurde be
ſchloſſen, ſich im Bezirk mit aller Kraft an den nächſten Land
tagswahlen zu beteiligen. Wenn es auch nicht gelingen ſollte,
ein Mandat zu erobern, ſo müſſen doch Zentrum und Konſer-
vative im Landtage geſchwächt werden. Die Konferenz er-
klärte ſich ſchließlich gegen den Parteiausſchuß und
gegen die Erhöhung der Beiträge, um die Werbekraft der
Organiſation nicht zu ſchwächen.

Der Sozialdemokratiſche Verein für den Reichstagswahl
kreis Augsburg-Wertingen hat im abßgelaufenen
Vereinsjahr ſeinen Mitgliederbeſtand von 1900 auf 2200 er
höht. Die ſich mehrenden Verwaltungsarbeiten machten die
Anſtellung eines Parteiſekretärs notwendig; als
ſolcher wurde der Genoſſe Buchwieſer gewählt. Die bei
der Gemeindewahl für die Sozialdemokratie abgegebenen
Stimmen ſtiegen von 14 440 im Jahre 1908 auf 42 261. Bei
der Reichstagswahl betrug die Stimmenzungahme der Sozial
demokratie 4189, in der Stichwahl blieb unſer Kandidat nur
um 584 Stimmen hinter dem Kandidaten des Zentrums zurück.
Die Landtagswahl brachte uns ein Mandat. Jn der Ge-
meindevertretung ſitzen ſieben Genoſſen; als Armen- und
Waiſenräte fungieren 10 Genoſſen und 4 Genoſſinnen.

Des Todes Muſenheute im Berghan.

2532 Tote! Das ſind allein die Opfer einer großen Zahl
von Kataſtrophen im Bergbau. Die Zahl der Einzelunfälle iſt
unendlich groß und über die Tauſende und Abertauſende, die
auf den verſchiedenen Gruben jahraus jahrein ihr Leben oder
ihre Geſundheit einbüßen, wird nicht viel geredet. Die Oeffent-
lichkeit ſchreckk nur immer wieder auf, wenn es ſich um ein
Maſſenunglück handelt. Welche Opfer die Kataſtrophen ſeit
1867 erforderten, veranſchaulicht folgende Liſte, die auf Voll
ſtändigkeit keinen Anſpruch erhebt:

1867 Zeche Fundgrube Sachſen 101 Tote
1860 Jſerlohn Ruhrrevier 1011869 Burgker Schächte Sachſen 268
1876 Neus-Jſerlohn Ruhrrevier 331876 Karlingen Lothringen 1471876 Boruſſia Ruhrrevier 181879 Brückenberg-Schächte Sachſen 89
1881 „Luiſentiefbau Ruhrrevier 17
1882 Pluto x 621883 Boruſſia 61883 Präſident I 91883 Muaſſener-Tiefbau 161883 General Blumenthal 61884 General Blumenthal 718844 Shamrock 161884 Viktor 8 131885 Oſterfeld 3 131886 König Ludwig
1886 Konſolidation II 861887 Hibernia 621887 Grneiſenau 161889 Konſtantin 141889 Erin 131891 Hibernia 541891 Neu-Jſerlohn 71891 Germania 71893 Kaiſerſtuhl n 63189 General Blumenthal 201893 König Ludwig x 101894 Hugo n 71895 Prinz von Preußen 371896 General Blumenthal 361896 Kleophas-Grube Oberſchleſien 30.
1897 Pluto Ruhrrevier S1 Oberhauſen I u. II 10189 Käaiſerſtuhl II 8 201897 n Pfalz 441899 Zollern Ruhrrevier 451898 Karolinenglück 91898 Holland n 71898 Boruſſia 71 Stein u. Hardenberg 581901 König Ludwig n 1901901 Konſolidation 1681901 Monopol 81903 Königin Luiſengrube Oberſchleſien 830
1904 Grube Schleſien 61905 Boruſſia Ruhrrevier 891905 Dorſtfeld g 81905 Dannenbaum I u. II 81905 Holland 61907 Scharnhorſt 7190o7 Reden Saarrevier 1481907 Kl.-Roſſeln
1907 Mathildenſchacht 231908 Radbod Ruhrrevier 83601908 Glückauf bei Völcke Mitteldeutſchland 8
1908 Dudweiler Saarrevier 15
1909 Camphauſen 81909 Viktoria Ruhrrevier 71900 Foachim g 61910 Siegfried Mitteldeutſchland 17
1912 OHſterfeld Ruhrrevier 161912 Lothringen 110Zuſammen 2532 Tote! Die große Zahl Verwundeter kommt

hierdi noch gar nicht in Rechnung.

Gewerkſchaftliches.
Kleine Auslandsnachrichten. Der 28. kanadiſche Ge

werkſchaftskongreß, dem nur ſolche Organiſationen an-
gehören, die zugleich der American Federation of Labour ange
ſchloſſen ſind, wird am 9. September und folgende Tage in
Guelph, Ontario, tagen. Neben ihm beſteht noch eine nationali-
ſtiſche Gewerkſchaftsbewegung in Kanada, die kaum irgendwelche
Bedeutung hat.

Ein Denkmal für Gewerkſchaftsvorkämpfer.
Jn dem engliſchen Orte Tolpuddle (Graſfſchaft Dorſet)
wurde für ſechs Landarbeiter, die im Jahre 1835 wegen Ver-
ſuchs, eine Organiſation zu gründen, zu ſieben Jahren Depor-
tation verurteilt worden waren, von den Gewerkſchaften ein
Gedenkſtein errichtet.

Erfolgreiche Kämpfe um Arbeitszeitver-kürzungen werden aus Nordamerika gemeldet: Die 1200
organiſierten weiblichen Angeſtellten der Telephongeſell-
ſchaft in Boſton errangen ohne Kampf den Achtſtunden-
ta g. Jm Staate Maſſachuſſets trat ein Geſetz in Kraft, nach
dem Straßenbahnkondukteure nur neun Stun-
dentäglich, auf zwölf aufeinanderfolgende Stunden verteilt,
beſchäftigt werden dürfen. Die Ruhepauſe vor jedem Arbeits-
tage muß mindeſtens acht Stunden betragen. Das ſeit Jahren
von den Unternehmern angefochtene Achtſtundentag-
geſetzfür Frauen iſt jetzt endlich vom oberſten
des Staates Waſhington, da es der Konſtitution der Ver-
einigten Staaten nicht widerſpreche, beſtätigt worden.

„-Z-Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 190 Halle a. S., Freitag den 16. Auguſt 1912 23. Jahrg.
Arbelterſhun in der chewiſchen Juduftrie

Die das Leben und die Geſundheit des Arbeiters gefährdende
Beſchäftigung in den chemiſchen Fabriken iſt in letzter Zeit
weiteren Volkskreiſen bekannt geworden. Dem Fabrikarbeiter-
verband gebührt das beſondere Verdienſt, die menſchenmordende
Arbeit in den chemiſchen Fabriken und in den Giftbuden durch
konkrete Tatſachen belegt zu haben. Seine in dieſem Jahre er
ſchienene Broſchüre über die Gefahren in der chemiſchen Jndu-
ſtrie' hat allgemeines Aufſehen erregt, weil in ihr nicht allein
die geſundheitsgefährdende Arbeit in den chemiſchen Betrieben
illuſtriert worden iſt, ſondern weil auch die koloſſale Ausbeutung
der Arbeit durch iübermäßige Arbeitszeit und die in den Be
trieben beſtehenden unzureichenden Arbeiterſchutzbeſtimmungen
dargelegt wurden. Und da die Gewerkſchaft ihren die Arbeiter
vor zu großer Ausnutzung ſchützenden Einfluß noch nicht aus-
zuüben vermag, ſo ſind neben dem üppigen Dividendenſegen
für die Aktionäre die gefährlichſten Gewerbekrankheiten für die
Arbeiter und als bekannte Begleiterſcheinung zu der langen
Arbeitszeit auch noch die niedrigſten Löhne anzutreffen.

Dem Geſetzgeber müßte hier die doppelte Pflicht erwachſen,
wenigſtens durch Arbeiterſchutzbeſtimmungen einen gewiſſen
geſundheitlichen Schutz für die Arbeiter zu ſchaffen. Dieſer
Verſuch ſoll jetzt gemacht werden. Doch die Jnitiative dazu
geht nicht, wie zu erwarten wäre, von der Regierung aus, ſon
dern die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstag eine
Reihe von Jnitiativanträgen geſtellt, die einen beſſeren Ar
beiterſchutz in den chemiſchen Fabriken verlangen. Das ruft
ſofort die Unternehmer auf den Plan, die im Jntereſſe ihres
Profits, fern jeder humanitären Regung, eine Gegenaktion ein-
leiten werden, um Regierung und Geſetzgebung zu beeinfluſſen,
den verlangten verbeſſerten Arbeiterſchutz nicht Geſetz werden
zu laſſen.

Die Unternehmerorganiſation, der Verein zur Wahrung der
Intereſſen der chemiſchen Jnduſtrie, hält Umfrage bei den
Unternehmern in Deutſchland, um deren Meinung über die
ſozialdemokratiſchen Anträge einzuholen.

Der Zufall ſpielte uns ein Schriftſtück in die Hand, das die
Beantwortung einer großen chemiſchen Fabrik (Akt.-Geſ.) auf
ein vom Unternehmerverein herausgegebenes Rundſchreiben
bildet. Dieſe Antwort dürfte als typiſch bezeichnet werden
können für die Stimmung und die Anſichten, die in Unter-
nehmerkreiſen dieſem verbeſſerten Arbeiterſchutz gegenüber
herrſchen.

Jn dieſe Antwort wird der ſozialdemokratiſche Antrag: Feſt
ſetzung eines ſanitären Maximalarbeitstages für alle Betriebs-
abteilungen, in denen giftige Stoffe hergeſtellt oder verarbeitet
werden, als ſchwer durchführbar bezeichnet, weil eine einwand-

freie Definition des Begriffs „giftige Stoffe“ bedenklich er-
ſcheine. Es müſſe befürchtet werden, daß darunter auch relativ
ungefährliche Materialien einbezogen werden könnten. Und da
durch die Vorſchriften der Berufsgenoſſenſchaft ein weitgehender
Arbeiterſchutz gewährleiſtet werde, ſo erſcheine der Antrag un-
nötig.

Weiter wird der fozialdemokratiſche Antrag: Einſchränkung
der Ueberzeitarbeit und Verbot der überlangen Wechſelſchichten
um deswegen für hinfällig erklärt, da die Unternehmer bereits
gezwungen würden, die Ueberzeitarbeit auf Ausnahmefälle ein
zuſchränken. Ein geſetzliches Verbot der Ueberzeitarbeit erſcheine
deshalb unangebracht, da in dringenden Fällen ſich eine längere
Arbeitszeit nicht vermeiden laſſe. Ebenſo lehnt die Zuſchrift
die Gewährung eines wöchentlichen Ruhetages für die an Sonn-
und Feſttagen Beſchäftigten als zu weitgehend ab und meint,
daß auch die Arbeiter, wenn dieſer Ruhetag nicht bezahlt würde,
damit nicht einverſtanden ſein würden.

Das Verbot der Akkordarbeit für Arbeiter, die mit giftigen,
feuer und exploſions gefährlichen Stoffen hantieren, wird mit
der Begründung abgelehnt, daß die Gefährlichkeit nicht durch
das Beſtreben der Arbeiter, möglichſt viel zu verdienen, herbei-
geführt wird, und daß durch geſetzliche Vorſchriften die Sicher-
heit eines Betriebes überhaupt nicht gewährleiſtet werden
könne, ſondern daß für dieſe in erſter Linie die Sachkenntnis
und die Pflichttreue der Betriebsbeamten maßgebend ſei.

Die Belehrung der Arbeiter über die Gefahren, die bei der
Bearbeitung von giftigen, feuer- und exploſionsgefährlichen
Stoffen, ſowie die über die geſetzlichen Vorſchriften zum Schutze
der Arbeiter, erfolge heute ſchon, und zwar im eigenen Jntereſſe
der Fabriken. Dies durch Geſetz zu beſtimmen, ſei deshalb
überflüſſig; ebenſo die Normalvorſchriften für ſanitäre Ein-
richtungen der Arbeitsräume, da durch die Vorſchriften der Be
rufsgenoſſenſchaft bereits in ausreichendem Maße für ent-
ſprechende Einrichtungen geſorgt wäre.

Die ſtändige Unterſuchung und Beobachtung der Betriebe und
der Arbeiter durch beamtete Aerzte würde nach der Zuſchrift
zu Unzuträglichkeiten mannigfacher Art Veranlaſſung geben.
Die Arbeiter würden eine ſtändige Beobachtung als Beläſtigung
empfinden, zumal der Kaſſenarzt doch ſtets zu Rate gezogen
werden könne.

Arbeiterkontrolleure zur Mitüberwachung der Arbeiterſchutz-
und Unfallverhütungsvorſchriften zuzuziehen, wird mit dem be-
kannten ſcharfmacheriſchen Hinweis abgelehnt, daß dadurch die
in einem geordneten Betriebe unumgänglich erforderliche Diſzi-
plin gefährdet und der Unternehmer in ein unangebrachtes Ab-
hängigkeitsverhältnis kommen würde.

Einen Maximalarbeitstag von acht Stunden geſetzlich feſtzu-
legen, wird natürlich abgelehnt, und zwar mit dem durch die
Praxis oft widerlegten Hinweis, daß dadurch eine Konkurrenz-
unfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie eintreten müſſe.

Einzig und allein zuſtimmen würde die große chemiſche
Fabrik dem Antrag, daß gewerbliche Krankheiten, wie Ver
giftungen uſw., als Unfälle betrachtet und demgemäß durch Un-
fallrenten entſchädigt werden müßten.

Dieſer einzige Antrag würde, wenn er Geſetzeskraft erlangte,
ſicher nicht von geringer Bedeutung für die chemiſchen Arbeiter
ſein. Er bildet aber doch nur einen Anhängſel zum Arbeiter-
ſchutz. Nicht dem durch Gifte verſeuchten und arbeitsunfähig
gemachten Arbeiter eine knappe Rente zu zahlen, gilt es, ſondern
ihn vor Krankheit und Siechtum zu ſchützen. Das iſt der Kern
des Arbeiterſchutzes in den chemiſchen Fabriken, der mit der Ab-
lehnung der anderen Anträge herausfällt. Bezeichnend für die
meiſt ſchwerreichen Unternehmer aber würde es ſein, wenn ſie
ſich auf höchſtens dieſe Bewilligung konzentrieren würden.
Dieſe Unfallentſchädigung würde ſie perſönlich an ihrem Geld-
beutel nicht ſo ſehr treffen. Etwa dadurch entſtehende Mehr-
koſten der Berufsgenoſſenſchaft würden auf alle Unternehmer
der chemiſchen Jnduſtrie umgelegt, den einzelnen nur geringe
Koſten verurſachen, zumal die Berufsgenoſſenſchaft in dem
jetzigen durch die Reichsverſicherungsordnung verſchlechterten
Rentenſtreitverfahren ſchon die Gewähr dafür biete, daß ſelbſt
Gewerbekrankheiten nicht zu oft als Unfälle betrachtet werden
können.

So arbeitet die Unternehmerorganiſation mit gutem Bedacht
einer Anfrage durch die Regierung vor. Verlangt ſie vom
Unternehmerverein Auskunft über die Möglichkeit der Durch-
führbarkeit des verlangten verbeſſerten Arbeiterſchutzes, ſo kann
man jetzt ſchon unſchwer die Antwort erraten. Es bleibt aber
abzuwarten, ob im Reichstage ſich eine Mehrheit finden wird,
die bei der Abſtimmung über die ſozialdemokratiſchen Anträge
dem Profit der chemiſchen Jnduſtriellen eher Konzeſſionen
macht, als den berechtigten Jntereſſen der Arbeiter, und die
das einwandfrei geſammelte Material des Fabrikarbeiterver-

bandes, das eine furchtbare Anklage gegen die Zuſtände in den
chemiſchen Fabriken darſtellt, unbeachtet in den Wind geſchlagen
wird.

Gewerkſchaftliches.
Die unfreiwilligen Papſtſoldaten im Jahre 1911.

Jntereſſante und beachtenswerte Ziffern bringt der ſoeben
erſchienene Jahresbericht des Geſamt verbandes der-
chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands. Wir
ſtellen in nachfolgendem die neuen Ziffern mit denen früherer
Jahre, im beſonderen der Periode von 1908 an, gegenüber, um
ſo ein Bild zu bekommen, inwieweit die chriſtlichen Gewerk-
ſchaften dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch ſtandgehalten,
wieviel Gewinn ſie aus dem allgemeinen Aufſchwung gezogen
haben.

Chriſtliche Gewerkſchaften.
Berichts- Mitglieder- Einnahme Ausgabe Vermögen
jahr ziffer in Mark1908 260 767 4 394 745 3556 224 4 513 409
1909 280 061 4612 920 3 843 504 5 365 338
1910 316 115 5 490 994 4916 270 6 113 710
1911 350 574 6 243 642 65 299 781 7 082 942

Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben nach dieſen Zahlen,
nicht nur in bezug auf die Mitgliedermaſſe, ſondern auch in
finanzieller Hinſicht die wirtſchaftliche Kriſe gut überſtanden
und auch vom Aufſchwung profitiert. Gegenüber dem Rieſen
Freie Gewerkſchaftsbewegung bedeutet der chriſtliche Lilipu-
taner allerdings immer noch reichlich wenig, das wird ſich auch
nicht mehr ändern.

Die wichtigſten Ausgaben des Geſamtverbandes
chriſtlicher Gewerkſchaften ſind auch in ihrem Umfang in der
folgenden Zuſammenſtellung einzeln aufgeführt. Wir ſtellen
ſie mit 1910 und 1908 in Vergleich.

Art der Unterſtützung 1911 1910 1908
in Mar tStreik und Maßregelung 1 199 5908 1239 500 4424 992

Reiſe und Arbeitsloſe 185 271 168 461 134 543
Krankengeld 704 319 634 469 514 284Sterbegeld 211 439 205 013 170 639
Rechtsſchutz 104 633 114 756 128 091Sonſtige Unterſtützungen 37 685 31 576 28 926

Beſonders zu beachten, und für das Zentrum bittere Pillen,
ſind die hohen Streikausgaben der ſchriſtlichen
Gewerkvereine. Sie ſind zugleich ein intereſſanter Be
weis für die Qualität der Behauptung, daß nur die freien
Gewerkſchaften ihr „ganzes Geld“ für „dumme Streikereien“
ausgeben.

Behörden als Förderer der Unternehmerintereſſen.
Wie bei ſeinem Kampf in unſerem Regierungsbezirk, ſo hat

der Verband der Steinſetzer auch bei dem ſoeben beendeten
Steinſetzerſtreik in Hannover die Erfahrungmachen müſſen, daß ſich die maßgebenden Behörden rückhalts-
los auf die Seite der Unternehmer ſtellen. Seit drei Jahren
hatten die Unternehmer in Hannover den Abſchluß eines
Tarifes abgelehnt. Als nun endlich die Arbeiter die günſtige
Gelegenheit wahrnahmen, um einen Tarifvertrag zu er-
zwingen, da hatte das ſtädtiſche Tiefbauamt nichts Eiligeres
zu tun, als den bedrängten Unternehmern ſofort ſeine Regie
ſteinſetzer zur Verfügung zu ſtellen. Das wurde damit be
ſchönigt, daß das Verkehrsintereſſe eine ſolche Handlung ge
biete. Die Unternehmer aber machten in ihrer Herzenseinfalt
in ihrem Organ kein Hehl daraus, daß es ſich um eine Unter-
ſtützungsaktion zu ihren Gunſten handelte. Aber weiter. Ein
nicht organiſierter Unternehmer hatte den Tarif ſofort be-
willigt und ſtellte bei ſeiner Arbeit auch Streikende ein. Er
wurde vom Tiefbauamt aufgefordert, die Streikenden zu ent
laſſen fremde Arbeitskräfte könne er einſtellen Als die
Entlaſſenen, unter den ſich auch einige Leute befanden, die

[Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Und er begann im ſtillen ſeine Vorbereitungen dafür zu
treffen. Jm Geiſte ſtattete er ſeine künftige Wohnung aus,
in der er ein freies Künſtlerleben führen würde. Er wollte

Guitarre ſpielen lernen, wollte ſich einen ſeidenen Schlafrock,
ein Samtbarett und blaue Plüſchpantoffeln anſchaffen! Und
in ſeiner Phantaſie bewunderte er ſchon über dem Hamin zwei
gekreuzte Floretts, darüber einen Totenkopf und die Gitarre
am Bande.

Das Schwierige war nur, die Einwilligung ſeiner Mutter
zu erhalten; aber auch das war keine Unmöglichkeit. Sein

ef redete ihm ſelbſt zu, in ein anderes Bureau einzutreten,
in dem er mehr lernen könnte, als bei ihm. So entſchied er
ſich zu einem Kompromiß und bewarb ſich zunächſt in Rouen
um die Stelle als zweiter Clerc eines dortigen Anwalts. Als
er dieſe nicht erhielt, teilte er es ſeiner Mutter in einem langen
Briefe mit, worin er ihr gleichzeitig die Notwendigkeit aus-
einanderſetzte, daß er in allernächſter Zeit ſchon nach Paris
überſiedle. Sie war damit einverſtanden.

Jndeſſen beeilte er ſich damit nicht ſonderlich. Einen ganzen
Monat hindurch hatte Hivert jeden Tag allerhand Schachteln
und Kiſten für ihn von Yonville nach Rouen und von Rouen
nach Honville zu befördern. Aber auch noch nachdem er ſeine
ganze Garderobe neu herſtellen und ſeine drei Fauteuils friſch
hatte polſtern laſſen, dazu einen anſehnlichen Vorrat ſeidener
Taſchentücher gekauft, auch dann noch ſchob er ſeine Abreiſe von
Woche zu Woche hinaus, bis ihn ein zweiter Brief ſeiner Mutter
dazu drängte, g er noch vor den nächſten Ferien ſein

en könne.ehe der Augenblick des Abſchieds gekommen war, kam
es zu rührenden Szenen. Madame Homais weinte; Juſtin
heulte; Homais, als Mann, beherrſchte ſeine Bewegung mit
Würde. Er tat es nicht anders, er mußte ſeinem jungen
Freunde den Paletot bis an die Gartentür beim Notar tragen,
der Leon in ſeinem eigenen Wagen nach Rouen brachte. Dieſer
hatte gerade noch Zeit, im Hauſe des Arztes raſch Adieu zu

agen. tſ t er die Treppe hinaufgeeilt war, mußte er anhalten, ſo
völlig war er außer Atem gekommen. Bei ſeinem Eintritt er-hob ſich Emma lebhaft von ihrem Platze am Fenſter.

„Da bin ich noch einmal,“ ſagte Leon.

„Jch dachte es mirl“ eSein auf die Lippen, und eine Blutwelle ſtieg ihr vom
alſe an, den ein Spitzenkragen loſe umgab, bis hinauf untere Fagarwurzeln über der Stirn. Aufrecht ſtehend ſtützte ſie ſich

leicht mit der Schulter an die Wand. z
„Jhr Herr Gemahl iſt nicht zu Hauſe?“ fragte er.
„Nein, er iſt ausgegangen.Faſt tonlos kam es ihr von den Lippen; ſie wiederholte:
„Er iſt vorhin weggegangen.

Dann ſchwiegen ſie beide. Sie ſahen ſich an, und ihre Ge-
danken, vom gleichen Leid bedrückt, fühlten ſich beengt und ge
preßt, wie ihre hochklopfenden Herzen.
t e hätte gern Berthchen noch Adieu geſagt,“ begann Leon
eiſe.
Emma ging hinaus, bis an den Abſatz der Treppe, und rief

nach Felicie.
Er warf raſch einen langen, brennenden Blick durch das ganze

Zimmer, über Wände, Möbel, Teppiche hin, als wolle er das
Bild dieſer Umgebung in ſich aufſaugen, mit ſich nehmen.

Einen Augenblick ſpäter kam ſie zurück und das Mädchen
folgte ihr mit der kleinen Berthe auf dem Arme, die an einem
Bindfaden eine umgeſtürzte Windmühle nach ſich ſchleifte.

Leon küßte ſie ein paarmal auf Stirn und Hals.
„Adieu, Berthchen! Adieu, Kleines, adieu!“ Und er gab

ſie ihrer Mutter zurück.
„Nehmen Sie ſie fort,“ ſagte dieſe dem Mädchen.
Sie blieben allein.
Madame Bovarh hatte ſich abgewandt und preßte das Geſicht

an eine Scheibe. Leon hielt ſeinen Hut in der Hand und ſtrich
mechaniſch damit an ſich herunter.

„Sie werden noch Regen bekommen,“ ſagte Emma.
„Jch habe einen Mantel bei mir.“

Sie wandte ſich wieder ab, den Kopf auf die Bruſt geſenkt.
Jhre Stirne über den feingezogenen Brauen war ſo glatt und
marmorweiß, wie immer; nichts verriet auch nur leiſe etwas
von dem, was da hinten vorging.

„Nun denn adieu!“ ſagte er mit zitternder Stimme.
Dann hob ſie den Kopf und kehrte ſich jäh ihm vollends zu.
„Ja leben Sie wohl Sie müſſen gehen!“
Sie kamen aufeinander zu. Er ſtreckte ihr die Hand entgegen,
ſie zauderte.

„Nun denn auf engliſche Art,“ lachte ſie etwas gezwungen,
ihm die ihrige überlaſſend.

Leon umſchloß ihre Finger mit den ſeinen und es ſchien ihm,
als ob ihm ihr ganzes Weſen aus den Nerven dieſer zarten,
weichen Haut entgegenſtrömte.

Dann ließ er ſie frei. Jhre Augen begegneten ſich ein letztes
Mal, er ging.Als er unter der hölzernen Markthalle angelangt war, blieb
er ſtehen und drückte ſich hinter einen Pfeiler, um zum letzten
Male das kleine weiße Haus mit ſeinen vier grünen Jalouſien
zu betrachten. Er glaubte eine Geſtalt hinter dem oberen Fenſter
zu bemerken. Aber es war wohl nur der Luftzug, der einenRoment die Falten des Vorhanges aufblähte und wieder in
ihre Lage zurückkehren ließ. Leon ging weiter.

Schon von weitem ſah er auf dem Wege das Kabriolett ſeines
Chefs halten, dabei einen Knecht in leinenem Kittel, der das
Pferd hielt. Homais und Herr Guillaumin ſtanden plaudernd
an der Gartentür. Sie warteten auf ihn.

„Nun laſſen Sie ſich noch einmal umarmen, junger Freund,“
ſagte der Apotheker, Tränen der Rührung in den Augen; „und
hier da iſt Jhr Paletot! Geben Sie acht, daß Sie ſich nicht
erkälten! Pflegen Sie ſich, achten Sie auf Jhre Geſundheit,
hören Sie?“

„Vorwärts, Leon, ſteigen Sie ein!“ mahnte der Notar.

Homais beugte ſich zu einem letzten Händedruck über das
Spritzleder des Gefährts, und mit umflorter Stimme brachte
er nur die Worte heraus:

„Glückliche Reiſel“
„Danke,“ antwortete Herr Guillaumin und trieb das Pferd an.
Fort rollte der Wagen, und Homais kehrte nach Hauſe zurück.

e

Madame Bovarh hatte das Fenſter nach dem Garten hinaus
geöffnet und betrachtete die Wolken am Himmel.

Jn weſtlicher Richtung nach Rouen zu ballte es fich finſter
zuſammen, in raſchem Zuge trieb das Gewölk nach Süden,
ſchräg beleuchtet von den goldenen Strahlenbündeln der Sonne,
die gleich Pfeilen zwiſchen ihm hervorbrachen. Der übrige Teil
des Himmels lag wolkenlos, in mattem Weiß, wie Porzellan.
Dann und wann fuhr ein plötzlicher Windſtoß durch das Laub
der Pappeln, deren Kronen ſich ächzend beugten und ſenkten;
und mit einem Male begann der Regen zu fallen und praſſelte
in ſchweren, großen Tropfen auf die Blätter der Bäume.

Nach einiger Zeit brach die Sonne wieder leuchtend durchs
Gewölk, die Spatzen ſchüttelten das naſſe Gefieder, die Hühner
gackerten, und auf den Waſſerlachen, die ſich an den Wegen ge-
bildet hatten, ſchwammen windverwehte Akazienblätter.

„Wie weit mag er jetzt ſchon ſein dachte ſie.
Herr Homais erſchien auch an dieſem Tage, pünktlich wie

immer, um halb ſieben während der Mahlzeit.
„Nun,“ ſagte er, während er ſeinen gewohnten Platz einnahm,

ling jungen Freund haben wir denn heute richtig einge
ſchifft.“

„So höre ich,“ antwortete der Arzt; dann ſchaute er vom
Teller auf: „Und was gibt's bei Jhnen Neues?“

„Oh nicht viell Meine Frau allerdings, die war heute
'n bißchen alteriert. Sie wiſſen ja, die Frauen laſſen ſich ſo
was gleich an die Nieren gehen, namentlich die meinigel! Und
ſchließlich kann man ihnen auch keinen Vorwurf daraus machen
ſie ſind eben nervöſer und empfindlicher als wirl

„Der arme Leon,“ ſagte Charles. „Wie er wohl in Paris
leben mag? Ob er ſich überhaupt dort eingewöhnt?“

Madame Bovarh ſeufzte. ß„Na, ich danke ſchön,“ ſagte der Apotheker und ſchnalzte mit
der Zunge. „Denken Sie nur an die Delikateſſen im Reſtau-
rant! die Maskenbällel! den Champagnerl! Das ſagt am
Ende jedem zu.“

„Jch glaube nicht einmal, daß er an Ausſchweifungen Freude
hat,“ warf Charles ein.

„Jch auch nicht!“ ſtimnite Homais lebhaft bei. „Aber dort
muß er eben mit den Wölfen heulen, wenn er nicht für einen
Streber und Duckmäuſer gelten willl Und Sie glauben gar
nicht, was die Schlingels für ein Leben führen, in dem Quartier
Latin, mit ihren Griſetten und Schauſpielerinnen! Jm
übrigen ſind unſere Studenten in Paris gern geſehene Leute.
Wenn ſie nur ein bißchen Schneid haben, können ſie in die
höchſten Kreiſe kommen, ſogar die ariſtokratiſchen Damen in
Faubourg Saint-Germain verlieben ſich zuweilen in ſie, und
ſchon mehr als einer hat auf dieſe Weiſe eine glänzende Partie
gemacht l!“

(GFortſei folgt.



zchon vor dem Streik bei dem Unternehmer ge
arbeitet hatten, perſönlich das Tiefbauamt aufſuchten, umdarauf hinzuweiſen, daß der Unternehmer eine größere ürbeit

doch ſchon lange vor dem Streik übernommen habe und daß
man ſie doch dabei arbeiten laſſen könne, wurde ihnen rund
heraus erklärt, daß, ſolange der Streik dauert, keine Arbeiten
in griff genommen werdenl!

Diefe einfeitige Stellungnahme des Magiſtrats hat aller-dinge nicht zu verhindern vermocht, daß die Unternehmer nun

doch einen Tarif abſchließen mußten, in dem den Arbeitern
d Pf. Lohnzulage auf drei Jahre verteilt zugeſtanden
wurden. So werden die Arbeiter förmlich gewaltſam auf den
Klaſſencharakter der heutigen Geſellſchaft hingewieſen. Ziehen
ſie aber daraus die politiſchen Konſequenzen, dann ſchreit die-
ſelbe Geſellſchaft nach Ausnahmegeſetzen gegen die Arbeiter.

Aus der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Die franzöſiſchen Gewerkſchaften betreiben ſeit geraumer Zeit
eine energiſche Agitation gegen den Ah und
übermäßigen Weingenuß. Die ſchriftliche Agitation in der
Arbeiterpreſſe wird durch recht wirkungsvolle Jlluſtrationen
ergänzt.T Jahre 1908 beſchloß das Pariſer Gewerkſchafts-
kartell die Erhebung eines regelmäßi zen Extrabeitrages zur
E rrichtung eines Gewer ſchaft haufes, um von
der ſtädtiſchen Arbeiterbörſe unabhängig u werden. Statt dererwarteten halben Million ſind aber infolge der Saumfellgteit

vieler Gewerkſchaften erſt 120 000 Frank zuſammengekommen.
Doch hofft man bald mit dem Bau, der auf dem Gelände des
alten „Hauſes der Verbände“ errichtet werden ſoll, beginnen
zu können.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. Auguſt 1918.

Jſt das die chriſtliche Nächſtenliebe?
Eine unerhörte Beleidigung des Landſtraßenproletariats

leiſtet ſich die „liberale' Saalezeitung, indem ſie der be-
kannten, von uns bereits gekennzeichneten Bekanntmachung des
Landeshauptmanns der Provinz Sachſen, die ſich gegen den
Wanderbettel richtet, folgende Einleitungsſätze voranſtellt:
„Tagein, tagaus ziehen 100 000--200 000 mittelloſe Wanderer
auf unſeren Landſtraßen dahin, arbeitſuchende und arbeits-
ſcheue, und koſten unſerem Volke infolge des beſtehenden
Wanderbettels eine jährliche freiwillige Steuer von
50 bis 100 Millionen Mark. Die Bettelpfennige wer-
den durchweg in Schnaps umgeſetzt. Tauſendfache Verſuchungen
bietet das Leben auf der Walze.“ Angeſichts dieſer kaum
glaublichen Leiſtung iſt es überflüſſig, auch nur ein Wort der
Kritik hinzuzufügen. Das Blatt ohrfeigt ſich ſchon von ſelbſt.
Sehen wir uns lieber noch einmal den Erlaß des Landeshaupt-
manns an, der bei der Saalezeitung und ihren chriſtlichen Ge
ſchwiſtern ſo viel Freude hervorgerufen hat:

„Gebt keinerlei Almoſen mehr an ortsfremde Wanderer.
Bettelnde Wanderer müſſen ein für allemal an die Polizei-
oder Gemeindebehörde gewieſen werden. Not braucht kein
arbeitswilliger Arbeiter mehr zu leiden. Die von der
Provinz eingerichteten Arbeitswanderſtätten gewähren jedem

mittelloſen Wanderer e angemeſſene Arbeitsleiſtung un

ne ten wird un eſſen. DieWanderbettelei und die Landſtreicherei werden nur dann auf
hören, wenn jedermann alle ortsfremden Wanderer abvweiſt,

reen Leuten en g a und e ngendesMitleid, er verleitet zur ler und Bettelei.“

Dieſe Bekanntmachung läßt der chriſtliche Landeshaupt-
mann in den Gaſthäuſern der Provinz Sachſen aufhängen.
Noch vor einigen Tagen entrüſtete man ſich über das Elend der
Kriegsveteranen, das veranlaßt iſt durch das Verhalten der
bürgerlichen Parteien. Wenn nun dieſe Armen krank und
arbeitsunfähig auf die Landſtraße geworfen werden, was ſollen
ſie dann tun? Von den Wanderarbeitsſtätten werden ſie natür
lich abgewieſen, da ſie ja nicht arbeiten können. Betteln dürfen
ſie auch nicht, dann werden ſie eingeſteckt. So mögen ſie auf
der Straße verhungern. So wird mit der von einem welt-
fremden und ſchwerreichen Staatsbeamten ausgeheckten Deviſe:
„Wer den Leuten Almoſen gibt, übt falſches und ſchaden-
bringendes Mitleid; er verleitet zur Landſtreicherei und
Bettelei“, jede chriſtliche Nächſtenliebe mit Füßen getreten.

Eigentlich könnte die von der bürgerlichen Preſſe als „be-
herzigenswert“ bezeichnete Bekanntmachung Anlaß zu einer recht
eingehenden Betrachtung der Urſachen der Wanderbettelei
und der Landſtreicherei geben. Wir wollen ſie aber hier nur
flüchtig andeuten: fie ſind in unſern heutigen Wirtſchaftsver
hältniſſen zu ſuchen, die es erſt verſchulden, daß viele Tauſende
arbeitswilliger und arbeitsfr r Arbeiter dem „Wander-
bettel“ und der „Landſtreicherei“ obliegen müſſen; die durch die
Verringerung der Arbeitsgelegenheit erſt die Arbeiter auf die
Landfſtraße hinaustreibt und fie zu Bettlern und „Land-
ſtreichern“ macht. Dieſe Wirtſchaftsverhältniſſe werden
charakteriſiert durch die Begriffe: Verteuerung der Lebens-
haltung durch die Zollpolitik, die den Kraut- und Schlotbaronen
volle Portemonnaies macht, und durch eine Steuerpolitik,
wie ſie in der ſogenannten Reichsfinanzreform jeden Tag von
neuem ihre unheilvolle, das Erwerbsleben ſchwer ſchädigende
Wirkung zeigt. Selbſtverſtändlich reden wir weder vom
Wanderbettel noch der Landſtreicherei das Wort. Denn gerade
die organiſierte Arbeiterſchaft bekämpft ſeit Jahr-
zehnten die Wanderbettelei durch Gewährung von Arbeitsloſen-
und Reiſeunterſtützung. Zum Danke dafür werden freilich die
Gewerkſchaften auf jede erdenkliche Weiſe ſchikaniert, und mit
einem Zuchthausgeſetz hoffen die Scharfmacher ſie zu erdroſſeln.
Und auch die ge werbsmäßige Arbeitsſcheu bekämpft die Sozial-
demokratie mit allem Nachdruck, nur daß ſie die Arbeit als treff-
liches Erziehungsmittel nicht nur für den gewohnheitsmäßigen
proletariſchen Landſtreicher, ſondern auch für den reichen
Müßiggänger predigt, der von dem Schweiße andrer Leute ein
unfruchtbares arbeitsſcheues Leben führt.

Die Anſicht des Herrn Landeshauptmanns, daß Wanderbettel
und Landſtreicherei aufhören, wenn das von ihm dagegen emp-
fohlene Rezept angewendet wird, iſt eine Jlluſion; ſie werden
ſo lange beſtehen, als die heutige von ihm ſelbſt gewiß als un-
übertrefflich betrachtete kapitaliſtiſche Wirtſchafts- und Geſell
ſchaftsordnung beſteht, und er wird es auch nicht verhindern

Wander
tkönnen, daß es ferner noch Menſchen gibt, die aus Mitleid einen
hungrigen oder frierenden Menſchen nicht von ihrer Scholle
weiſen werden. s gebietet ja eigentlich ſchon das in unſerm
Staat in ſo hohem Kurſe ſtehende Chriſtentum.

Vortragsgyklus.

Am Montag, den 26. Auguſt, beginnt der Bildungsausſchuß
einen Vortragszyklus über: Einführung in die Biologie. Jn
ſechs Vorträgen mit Lichtbildern wird Dr. med. S. Drucker
aus Berlin die Hörer einführen in das große Gebiet des un
belebten Stoffes und der Bakterien. Die Unterſchiede zwiſchen
Pflanze und Tier, die Fortpflanzung der Lebeweſen, die Ab-
ſtammungslehre, Lamarckismus und Darwinismus bilden
weitere Hauptthemen des Zyklus. Jeder Arbeiter, der Jnter-
eſſe an den Einrichtungen der Natur und an der Entſtehung
der Lebeweſen hat, ſollte die Vorträge beſuchen. Als Vor-
tragstage ſind vorgeſehen: Montag, der 26. Auguſt, Dienstag,
der 27. Auguſt, Montag, der 2.,, Dienstag, der 83., Montag,
der 9., und Dienstag, der 10. September.

Karten für alle ſechs Vorträge ſind für Mitglieder in den
Gewerkſchaftsbureaus, dem Partei- und Arbeiterſekretariat,
ſowie in den Verkaufsſtellen des Allgem. Konſumvereins zu
haben. Alles Nähere iſt aus dem heute veröffentlichten Jn-
ſerat zu erſehen.

r Arbeitsverſäumnis iſt kein Grund zu ſofortiger
Entlaſſung Dieſer Rechtsgrundſatz, der im S 188 der Gewerbe-
ordnung einwandfrei aufgeſtellt iſt, hatte in der letzten Sitzung
des n ſchwer um ſeine Anerkennung zu kämpfen.Der Klagefall lag wie folgt: Ein Kutſcher der Firma Gr
Mulertt klagte auf Auszahlung von 42,86 Mk. „Lohn r
14 Tage, da er zu Unrecht tie entlaſſen ſei. Der Mann
hatte eines Tages mittags um 2 Uhr Arbeitsſchluß, ſollte aber
am Abend noch wiederkommen, um nochmals zwei Pferde zu
füttern, die er mittags ſchon reichlich mit Futter verſorgt hatte.
Des Nachmittags fuhr er, um zu ſeinem kargen Lohn noch
einige Mark hinzuzuverdienen, zum Kellnern nach Bitterfeld.
Abends verpaßte er dann den für die rechtzeitige Rückkehr nach
dalle zu benutzenden Zug. So verſäumte er das Füttern der
ferde, das nun der Herr Mulertt einmal ſelbſt beſorgen mußte.Am nächſten Morgen wurde der Kutſcher ſofort entlaſſen und

ihm auch noch extra ins Zeugnis geſchrieben, daß er plötzlich
entlaſſen werden mußte. Jn ſeiner Klage forderte er mit Recht
auch die Streichung dieſes Satzes in dem Zeugnis.

Es war ſehr auffällig, daß der Gerichtsvorſitzende, Aſſeſſor
Deicke, bei dieſer klaren Sachlage nach alles mögliche ver-
ſuchte, um dem Kläger die Klageſumme erheblich zu verkürzen.
Er erſuchte den Kläger, mit der halben Summe im Vergleichs-
wege zufrieden zu ſein, da es möglich ſei, daß das Gericht die
plötzliche Entlaſſung als begründet anſehe. Dieſe Angabe desHerrn Aſſeſſors iſt ganz unhaltbar. Das Gericht hat ſich nach
dem Geſetz zu richten, und S 1283 Abſatz 3 der Gewerbeordnung
ſagt ausdrücklich, daß nur beharrliche Verweigerung der
Arbeitsleiſtung die ſofortige Entlaſſung nach ſich ziehen kann.
Eine einmalige, noch dazu entſchuldbare Arbeitsverſäum-
nis darf nie von einem Gewerbegericht als Grund zur plötz-
lichen r in anerkannt werden. Das muß ſchließlich auch
dem Gericht wohl eingefallen ſein. Trotzdem griff man aber
zu der ſonderbaren Rechenmethode, dem Kutſcher von der ihm
zugeſprochenen Forderung außer 2,50 Mark Nebenverdienſt, dener inzwiſchen gehabt hatte, noch 5 Mark abzuziehen, die er noch
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I Beſchluß des Provinziallandtages, der

zu ſchädigen.

durch gelegentliche Arbeit innerhalb der Kündigungsfriſt verdienen könne, bis er ein abgeändertes Zeugnis t Peree
Dieſe Art Rechnerei zeugt weder von ſozialem noch von libe

Und bisher glaubie man jedoch immer noch,
Gerichtsaſſeſſoren ingen deswegen zum Kommunaldienſt über,
weil ſie liberaler Geiſt oder ſoziales Fühlen dazu trieb. Das
cheint ſich mit der zunehmend thaben. hmenden Reaktion gründlich gewandelt

Ein ſonderbarer Heiliger. Jn der SaaleZei iWe V e en Zeitung iſt folgen
„Letter Ruf und Mitteilung an ſämtlicheVölker! Ich habe ſeit drei Jahren bis Ende Mar d. J.

die Vorausfeftſtellungen über ſämtliche Erdb en und Vulkan
ausbrüche ermöglicht und die Vorgänge aröpers konſtatiert,
wie im allgemeinen die Annahme ſein e. Die Feſt
ſtellungen hegen Bewunderung, beſeitigen ümer, wirken
geſundheitlich, erfreulich und erſchütternd dürch die Jntelli-
gen der Natur und hätte verſchiedentlich helfen können. Nach

em habe ich nur Spezialforſchungen erledigt und trotzdem
den Vulkanausbruch vom 4. Auguſt d. J., ſowie das ſchwere
Erdbeben in der Türkei, welches in der Nacht zum 9. d. M.
erfolgte und ſich am 10. d. M. wiederholte, im voraus feſt

eſtellt. Da ſich in Deutſchland noch kein Bewerber um meine
iſſenſchaft bemühte, empfehle ich den Ankauf nach zehn

Monaten den ſchweren ausländiſchen Erdbebengebieten, wobei
ich Edeldenkende berückſichtige eventl. bei reellem Kauf Kom
miſſionsprüfung und Diskr. M Jch habe die Her-
ſtellungskoſten nicht und bei Nichtverwendung vernichte ich

per n zurück. Erforſcht habe ich
itzwellenbeben, Bruchwellenbeben und ſtürmiſches Wellen-beben. Schriftl. Bewerbung erbeten i
Schade, daß der Mann kein Mittel gegen Hirnbeben, das

man beim Leſen ſeines Jnſerats bekommen kann, erfunden hat.

ſchon am
Kopfe blutender junger Mann von ſeinemGegner dauernd mit dem Hinterkopf auf das
Pflaſter geſtoßen und gewürgt, mit der ausge-ſprochenen Abſicht, ihn zu töten. Hätten es nicht die
Umſtehenden ſchließlich verhindert, es wäre auch geſchehen. Ob
wohl der Lärm die ganze Umgegend aus dem Schlafe weckte,
obwohl fortwährend laut nach der Polizei ge-
rufen wurde, ließ ſich kein Schutzmann ſehen.
Das iſt um ſo verwunderlicher, als ſonſt vor dem Café David
faſt ſtändig ein Poliziſt ſteht. Uebrigens griff auch die gerade
vorübergehende 3 Uhr- Ablöſung des Artilleriepoſtens trotz
mehrfacher Aufforderung nicht ein. Traurig iſt, daß St uden-
ten bei ſolchen nächtlichen Rencontres die Hauptrolle ſpielen.“

Ganz unſerer Meinung. Friedliche Wahlrechtsdemonſtranten
wurden ſeinerzeit gerade an der Stelle ſtets von einem großen
Polizeiaufgebot empfangen. Es ſah damals aus, als ob ſich
dort eine Polizeiwache befände. Jſt ſie aufgehoben worden?
Man könnte es annehmen, denn ſonſt wäre doch auf die Hilfe-
rufe ein Polizeimann erſchienen!

Abänderung des Reglements für Hebammenkurſe. Der
die Dauer der Kurſe

von ſechs auf neun Monate feſtſetzt, iſt vom Miniſter des
Jnnern genehmigt worden. Die Lehrkurſe finden wie bisher
in Magdeburg ſtatt und beginnen am 1. Oktober. Die Koſten
betragen: a) für die zu Bezirkshebammen vorgeſchlagenen
Schülerinnen je 185 Mk.; b) von den ſonſtigen Hebammen-
ſchülerinnen aus der Provinz Sachſen je 450 Mk. c) von den
ſonſtigen auswärtigen Hebammenſchülerinnen je 675 Mk.

Vorſicht mit Abzahlungsgegenſtänden. Eine junge Witwe.
Mutter von drei Kindern, hatte von einem Abzahlungsgeſchäft
eine Nähmaſchine auf Abzahlung entnommen. Als ſie krank
wurde und in bittere Not kam, verſetzte ſie die Maſchine auf
dem Leihhauſe für 50 Mark. Das Abzahlungsgeſchäft, dem die
Frau noch 114 Mark ſchuldete, erſtattete Anzeige wegen Unter-
ſchlagung, und die Unglückliche kam vor Gericht. Sie erklärte
unter Tränen, gar nicht daran gedacht zu haben, das Geſchäft

Der Agent, der ihr die Maſchine aufgeſchwatzt
habe, hätte geſagt, wenn ſie ihre Raten pünktlich zahle, dann
könne ſie mit der Maſchine machen, was ſie wolle. Da habe
ſie geglaubt, ſich in der Not durch die Verpfändung einmal
helfen zu können. Auf jeden Fall habe ſie das Beſtreben ge-
habt, die Maſchine wieder einzulöſen. Der Amtsanwalt war
der Meinung, die Angeklagte müſſe mit Hilfe des Dolus-
Eventualis verurteilt werden, da ſie ſich bei der Verpfändung
hätte ſagen müſſen, ſie könne in die Lage kommen, die Moſchine
nicht wieder einzulöſen. Das Gericht zerſtörte die juriſtiſchen
Bedenken des Amtsanwalts und ſprach die Frau frei mit der
Begründung, die Hauptſchuld an ſolchen Anklagen trügen die

enten der Abzahlungsgeſchäfte, die ihre Waren den Kunden
häufig aufdrängten.

Ein Wüſtling. Ein Lokomotivheizer wurde wegen Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen an zwei minderjährigen Mäd-

chen in den Anlagen der Poſtſtraße von einem Polizeibeamten
feſtgenommen.

Von zwei Radlern überfahren. Ein ſechs Jahre altes Mäd-
chen wurde in der Merſeburger Straße von zwei Radfahrern
überfahren und leicht verletzt. Die Schuld an dem Unfalle ſoll
dem Kinde ſelbſt beizumeſſen ſein.

Ein Einbruch wurde geſtern in einem Grundſtück der
W Seebner Straße verübt. Dem Täter fielen nur zwei Flaſchen
Wein in die Hände.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die
Glauchaerſtraße zwiſchen Steg und Mauerſtraße (Apotheke)
vom 16. Auguſt ab bis auf weiteres für den Fahr und Reit-

R verkehr geſperrt.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Zoologiſcher Garten. Sonntag, den 18. Auguſt, iſt

ein billiger Sonntag. Den ganzen Tag über gelten die
ermäßigten Eintrittspreiſe von 30 Pfg. für Erwachſene und
20 Pfg. für Kinder. Abends iſt großes Monſtre-PrachtFeuer-
W werk.

Jm Walhalla- Theater findet heute die letzte Vorſtellung des Volksſtücks Menſchenrechte ſtatt. Morgen, Freitag,
beginnen die Aufführungen des engliſchen Ausſtattungsſtückes
Zweimal gelebt! Dieſes Stück wurde bereits in vielen Städten
mit Beifall aufgenommen.

Sonn-Diemitz. Diſtrikts-Verſammlung. Am
J abend, den 17. Auguſt, abends 816 Uhr, findet im Gaſthaus
zum weißen Röſſ'l in Diemitz die Monatsverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins des Diſtrikts ſtatt. Ein zahl-
reicher Beſuch wird erwartet.

Dölau. Parteiverſammlung. Die Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für den Diſtrikt

Dölau findet am Sonnabend, den 17. Auguſt, abends 892 Uhr,
in Knolls Hütte ſtatt. Die Reichhaltigkeit der Tagesord-

nung erfordert, daß alle Genoſſen und Genoſſinnen erſcheinen.
Gewerkſchaftsverſammlung. Auf die am Sonn-

tag, den 18. Auguſt, abends 822 Uhr, in Knoll s Hütte ſtatt
findende Gewerkfchaftsverſammlung machen wir an dieſer
Stelle beſonders aufmerkſam. Das Erſcheinen der Arbeiter
ſchaft iſt dringend er tetTeichg und Umgegend. arteiverſammlung. Amden 18. Auguſt abends 8 Uhr, findet in dem Lokale
des Herrn Ronniger in Teicha eine Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da in ihr ein Vortrag
gehalten wird, werden die Mitglieder des Diſtrikts erſucht, ſi
recht zahlreich einzufinden.

Löbejün. Entzogenes Lokal. Der Gaſthof zum Preu
ßiſchen of e der Arbeiterſchaft zu Verſammlungszwecken
nicht mehr zur Verfügung. Der vom Wirt, Herrn Hartmann,
angeführte Grund der durchaus ungenügenden Unterſtützung,
trifft leider auf einen großen Teil der hieſigen Arbeiter zu.
Sie verkehren weit lieber bei Wirten, die uns ablehnend oder
direkt feindlich gegenüber ſtehen und unſer neues ſchönes Lokal
blieb leer ſtehen. Anderſeits trug aber auch das Verhalten des
Herrn Hartmann und noch mehr das ſeiner Frau viel dazu bei,
den Preußiſchen Hof zu meiden. Jedenfalls wird aber Herr
Hartmann ſehen. daß er jetzt noch ſchlechter beſtehen kann, denn
von den Arbeitern wird ihn niemand mehr beläſtigen und ſeine
bürgerlichen Freunde können ihn nicht halten.

Könnern. Auf, zum Gewerkſchaftsfeſt! Am Sonn-
tag, den 18. Auguſt, feiert die organiſierte Arbeiterſchaft von
Könnern ihr zweites ren ad Um 3 Uhr beginnt derAufzug vom Bürgergarten aus. Jeder Organiſierte mug es
ſich zur Pflicht machen, an demſelben teilzunehmen. lles
weitere iſt aus dem Jnſerat in heutiger Nummer erſichtlich.

Achtung, Parteimitgliederl Sonnabend, den
17. Auguſt, abends 81 Uhr, findet im Bürgergarten unſere
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Diſtriktsleitung er-
wartet ein zahlreiches Erſcheinen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Ein unangenehmer Mitarbeiter. Der Lokomotivführer
Jahr von hier hatte von ſeinem Heizer eines Tages den Auf-
trag erhalten, ihm ſeinen Lohn von der el mitzubringen.
Als der Heizer die Lohndüte erhielt, war ſie geöffnet und an
dem Lohnhetrage fehlten 10 Mk. Der Lohnbetrag läßt ſich inder durchſichtigen Tüte ſehr gut n und auf ber üte be
findet ſich der Vermerk, daß der Betrag vor der Oeffnung der
Tüte zu prüfen ſei; Reklamationen bei bereits geöffneten
Tüten würden nicht berückſichtigt. Der Lokomotivführer, der
ſich die 10 Mk. aus der Lohntüte ſeines Heizers angeeignet
haben ſoll, beſtritt dies und meinte, er habe dem Heizer den
Papierbeutel geſchloſſen verabreicht. Der Heizer müſſe die 10
Mark verloren haben. Das Gericht nahm aber als erwieſen
an, daß J. die 10 Mk. unterſchlagen habe und verurteilte ihn
zur Zahlung einer Geldſtrafe von 80 Mk.

Sozialdemokrat. Verein sangerhauſenEckartsberga.

Jahresbericht an den am 18. Auguſt in Sanger-
hauſen abzuhaltenden Kreistag.

Wenn im vorjährigen Jahresbericht darauf hingewieſen
werden mußte, daß trotz reger Agitation ein nennenswerter
Fortſchritt nicht zu verzeichnen war, ſo ſind wir in dieſem
Jahre in der Lage, von einem ganz weſentlichen Fortſchritt auf
allen Gebieten unſerer Arbeiterbewegung berichten zu können.
Der Grund unſeres Fortſchritts liegt in der intenſiven Arbeit,
die bei der diesjährigen Reichstagswahl geleiſtet worden iſt.
Noch nie iſt der Kreis bei einer Reichstagswahl ſo intenſiv be-
arbeitet worden, als dieſesmal. Schon die Stimmenzunahme
von 2200 bei der letzten Wahl iſt ein Beweis der regen Tätig
keit, die entfaltet worden iſt. Auch bei den Stadtverordneten
wahlen hatten wir Erfolge zu verzeichnen. So haben wir in
Kelbra ein Mandat gewonnen, auch in Sangerhauſen bekamen
unſere fünf Kandidaten die meiſten Stimmen. Durch die Schuld
des Wahlvorſtandes ſowie einiger bürgerlichen Größen wurde
die Wahl für ungültig erklärt.

Volksblattfilialen hatten wir im vorigen Jahre 16; neu
gegründet wurden 14, eingegangen ſind 3, ſo daß wir am
Schluß 27 Filialen mit 1261 Abonnenten, gegen 947 im
vorigen Geſchäftsjahr, zu verzeichnen haben. Wir haben mit-
hin eine Zunahme von 314 neuen Abonnenten. Hoffen wir,
daß auch in Zukunft die Abonnentenzahl noch mehr zunimmt,
denn jeder neuer Leſer wird auch Anhänger der Partei und
damit ein neuer Soldat in der großen Armee der Sozial-
demokratie,

Die Agitationsarbeiten wurden vom Vorſtand und der Agi-
tationskommiſſion gemeinſchaftlich geleitet. Es haben ſtatt
gefunden 12 Sitzungen, 64 öffentliche und 72 Mitgliederver-
ſammlungen. Verbreitet wurden 14000 Kalender und 186 000
Flugblätter. Bei Beginn des Geſchäftsjahres waren 399 Mit-
glieder vorhanden, während am Jahresſchluſſe in 20 Orten
deren 539 gezählt werden konnten. Dieſe Zunghme iſt meiſtens
durch Neugründung von Zahlſtellen zu verzeichnen. Auch bei
der proletariſchen Jugendbewegung ſind gute Fortſchritte zu
verzeichnen es werden regelmäßig Unterhaltungs- und Spiel-
abende veranſtaltet.

An Strafen und Gerichtskoſten hat es in dieſem Jahre nicht
gefehlt. Einige Genoſſen wurden wegen Verbreitens von Flug-
blättern und Aushängen von Plakaten beſtraft. Jn einem Falle
ſollte der Kreisvorſtand Urkundenfälſchung begangen haben,
indem er auf die Legitimationskarten den Vereinsſtempel ge-
druckt hatte. Dieſes konnte jedoch nicht bewieſen werden. Jedochwurde der Jnhaber dieſer garte wegen Hausfriedensbruchs mit

5 Mk. beſtraft.
Ferner iſt noch ein großer Fortſchritt zu verzeichnen, indem

eine außerordentliche Kreiskonferenz, die am 18. Februar in
Sangerhauſen ſtattfand, einſtimmig den Beſchluß faßte, vom
1. April ab den 10 Pfennig-Wochenbeitrag einzuführen. Dieſe
Maßnahme war eine dringende Notwendigkeit, wenn vom
Kreisvorſtand weitere Art getrieben werden ſoll.

Die Kaſſen verhältniſſe haben ſich im Berichtsjahre
folgendermaßen geſtaltet: Einnahme: Kaſſenbeſtand vom
1. Juli 1011 665,83 Mk., Eintrittsgeld 3,90 Mk., von den Filialen
erhalten 1656,08 Mk., Verlag des Volksblattes 50 Mk., Liſten
35,35 Mk., Maifonds 219,90 Mk., Zinſen für 1911-12 25,60 Mk.,
Jnsgemein 420 Mk. Ausgabe: Flugblätter und Druckſachen
1064,41 Mk., Agitation 293,75 Mk., Delegation 94,70 Mk., Refe-rate 44 Mk., Bezirksbeiträge 82,80 Mk., Zuſchuß an die Filialen
25 Mk., Hauptvorſtand Berlin 145 Mk., Bücher und Zeitungen
24 75 Mk., Strafe und Prozeßkoſten 47,85 Mk., Porto undSchreibmaterial 39,40 Mk., Inſerate 42,40 Mk., Maifonds 193,90

Mark, Verwaltungskoſten 120 Mk., Sonſtiges 32,50 Mk., Kaſſen
beſtand am 1. Juli 1912 411,380 Mk. Somit balanzieren Ein-
nahme und Ausgabe mit 2661,76 Mk.

Die Kaſſe iſt am 12. Auguſt von den Reviſoren Haberland
und Jröbel geprüft und richtig gefunden worden.

Nach unſerem diesjährigen Abſchluß kann geſagt werden, daß
das verfloſſene Jahr ein Jahr des Fortſchritts war. Nun gilt
es, im neuen Geſchäftsjahr das Errungene nicht nur feſtzuhal-
ten, ſondern jeder einzelne muß es ſich zur Pflicht machen, Auf-
klärung zu ſchaffen, damit unſerer Partei neue Kämpfer zuge-
führt werden. Darum auf zum Kampf, auf zum Sieg!

Mit Parteigruß
Der Kreisvorſtand. J. A.: O. Hoff.

Aus der Provinz.
Elſterwerba. Der Sozial demokratiſche Verein

hält am Sonnabend, den 17. Auguſt, abends 814 Uhr, im Gaſt-
haus zur Sonne ſeine Mitgliederverxſammlung ab. Wegen
der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen der Genoſſenund Geneſſinnen notwendig.

Bockwitz Vom Gewerkſchaftsfeſte. Am vergangenen
Sonntag die organiſierte Arbeiterſchaft des Ländchens
ihr diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt in üblicher Weiſe. An demS ber das Dorf beteiligten ſich 280 Perſonen. Die
Zahl iſt ziemlich gering im Vergleich zum vorigen Jahre, wo
zirka 600 r am Umzuge teilnahmen. Dem Gewerk-
ſchaftskarte 1500 organiſierte Arbeiter an, deshalb iſt
die ſchwache Beteiligung ſehr bedauerlich. Will die Arbeiter-

derartige Feſte unbedingt beſſer beſucht werden. Die A
ſchädigen ſich durch ihr gleichgültiges Fernbleiben ſelbſt, zur
Freude unſerer Gegner. Die Abendveranſtaltung war gutbeſucht. Ein genaues Bild wird uns erſt die nächſten Kartell-
ſitzung bringen.

Wahlverein.
8 Uhr, findet im
lung ſtatt. Alle

ſchaft ablegen bon Macht und Zahl, dann wunu
eiter

Am Dienstag, den 20. Auguſt, abends
otel Waldau unſere Mitgliederverſamm-
enoſſen und Genoſſinnen müſſen zur Stelle

ſein.
Annaburg. Brände. Als am Montag abend der Kinder

feſtzug auf dem Marktplatze kaum ſein Ende erreicht hatte,
erſcholl plötzlich Feuerlärm. Es brannte im Beckſchen Gaſt
hofe die Zimmerwerkſtätte des Wirtes vollſtändig aus. Am
Dienstag morgen ertönten abermals Feuerſignale. Jm Kuh-
tall des Zimmermeiſters Kunze war auf unerklärliche Weiſe
euer ausgebrochen, das mit großer Schnelligkeit um ſich griff

und den Stall und zwei angrenzende Stallgebäude in kurzer
Zeit einäſcherte.

r aenberß Unglücksfall. Beim Rangieren verunglückte
auf der Millygrube am Dienstag der 20jährige Rangierer
Müller aus Mückenberg. M. wollte von der Maſchine ab
ſpringen, dabei wurde ihm ein Bein abgequetſcht, ſo daß er
nach dem Lauchhammerſchen Krankenhaus gebracht werden
mußte. Der Verunglückte iſt erſt ſeit drei Wochen als Ran-
gierer r Unſeres Wiſſens dürfen h Perſonennach den Geſetzesvorſchriften zu derartigen Arbeiten nicht her
angezogen werden.

Allerlei.
Schwere Sturmſchäden an der franzöſiſchen Küſte.

Von allen Orten der franzöſiſchen Weſt und Nordküſte Küſte
S über heftige Stürme ein. An den felfigen en
der Bretagne ſind zahlreiche Fiſcherboote zerſchellt, deren Mann
ſchaften wahrſcheinlich umge ommen ſind.

Von allen Seiten werden Unfälle berichtet. Der engliſche
Se Eleonore aus Kardiff ſtrandete auf der Höhe von
St. Malo. Die Mannſchaft konnte ſich in Booten retten.
Schiff gilt für verloren.

Auch von der Nordküſte Spaniens laufen ſehr ve-
unruhigende Unwettermeldungen ein. Zweihundert Fiſcher
wurden in ihren Vooten auf hoher See vom Sturm überraſcht.
Die Schleppdampfer in Bilbao und anderen Häfen ſind außer-
ſtande, den Fiſchern Hilfe zu bringen. Mehrere Boote find
bereits verloren.

Wieder ein Todesſturz eines Fliegers.
Bei der engliſchen Kriegsflugzeugprüfung im Lager von

Larkhill auf der Salisbury Plain ereignete ſich Dienstag abend
ein tödlicher Unglücksfall. Der engliſche Flieger Ralph Fen
wick ſtürzte mit einem Merſey-Apparat, der nach ſeinen eigenen
Angaben erbaut worden war, aus einer Höhe von 300 Fuß ab
und wurde auf der Stelle getötet. Ueber die Urſache des Un
glücks wird wohl kaum je etwas bekannt werden, denn die
Maſchine wurde total zertrümmert. Nach den Berichten von
Augenzeugen hatte es den Anſchein, als ob der Motor, als ſich
das Flugzeug in einer Höhe von 500 Fuß befand, plötzlich aus
ſetzte.

Opfer der Arbeit.
Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich Mittwoch vormittag bei den

Bauarbeiten am Gleisdreieck der Berliner Hochbahn. Ein
Schloſſer kam mit ſeinem Niethammer an die Starkſtromſchiene.
Er erlitt ſo ſchwere Brandwunden am ganzen Körper, daß er

S n Zuſtande in ein Krankenhaus gebracht wer
en mußte.Jn der Joſephſtraße in Leipzig-Lindenau ereignete ſich geſtern

vormittag eine Acethylenexplofion. Der Arbeiter Pietzſch war
mit dem Löten ſeines Acethylenapparates beſchäftigt, er be
ſchädigte dabei die Leitung. Plötzlich fing der Apparat Feuer
und explodierte. Der Knall wurde auf große Entfernung ver
nommen. Jn der Werkſtatt gingen ſämtliche Fenſte iben
in Trümmer. Der Arbeiter erlitt ſchwere Verletzungen und
wurde in das Krankenhaus transportiert.

Selbſtmord eines zwölfjährigen Knaben.
Der zwölf Jahre alte Sohn Paul der Arbeiterwitwe Porſt

in Plauen i. Vogtl. hat ſich von einem Eiſenbahnzug über-
fahren laſſen. Der Körper des Knaben wurde in der Mitte
durchſchnitten, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der
Anlaß zu dieſer furchtbaren Tat iſt unbekannt.

Der Neuyorker Polizeiſumpf.
Unter den höheren Polizeibeamten herrſcht jetzt eine wahre

Panik, weil die Banken dem Staatsanwalt Auskunft über ihre
„Spar“gelder geben. Der Roſenthalſche Mörder, Polizetleut
nant Becker, hat bei einer Bank in acht Monaten 58 845 Dollar
deponiert. Er hatte außerdem Depoſiten bei fünf anderen
Banken in Höhe von 200 000 Dollar, ſowie zwei Stahlfächer,
in denen Stagatspapiere aufbewahrt wurden. Die Polizei-
inſpektoren ſind durch die neueſten Enthüllungen über die Be
ſtechungen ſtark bloßgeſtellt.

Fünf Perſonen ertrunken.
Jm Kanton Waadt 87 geſtern fünf Perſonen einem Unglück

zum Opfer gefallen. Als der Wirt Detrey mit ſeinem Wagen,
in dem ſich noch der elfiährige Sohn und ein Fiſcher mit ſeinemSohn befanden, vom Fiſchen zurückkehrte, ſcheute plötzlich das

Pferd und raſte mit dem Wagen in die hochgehende Broye. Die
vier Jnſaſſen ertranken. Ein Paſſant, der die beiden Knaben
retten wollte, ertrank ebenfalls.

Blutige Liebestragödien.
Jn der Plößſtraße in Heidelberg hat der 27jährige Haus-

diener Filſinger im Heller eines Hauſes auf ſeine 109jährige
Geliebte zwei Revolverſchüſſe abgegeben, die dieſe ſchwer ver-
letzten. Dann brachte er ſich ſelbſt einen Schuß am Kopfe und
eine Schnittwunde am Halſe bei, die ſeinen Tod herbeiführten.

Jn einem Hotel in der Nähe des Anhalter Bahnhofes in
Berlin erſchoß geſtern abend der 27jährige aus Dresden ge-
bürtige Kaufmann Karl Bernhard ſeine Geliebte, die 25jährige
Frieda Rüdiger aus Dresden, und dann ſich ſelbſt. Man fand
das Paar mit Schußwunden in der rechten Schläfe tot im Bett
auf. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt, doch vermutet man,
daß es in Krankheit zu ſuchen iſt.

Kleines Allerlei. Eiſenbahnunglück. Auf der
Straßenbahnlinie Rom-Caſtellang entgleiſte geſtern abend
unmittelbar vor Rom ein vollbeſetzter Zug. Die Lokomotive
und zwei Wagen wurden total zertrümmert. Drei Perſonen
wurden getötet, ſieben ſehr ſchwer, zehn leichter verletzt.
Brand einer Erdgasquelle. Wie aus Klauſenburg
gemeldet wird, geriet eine neue Erdgasquelle in Kiſſarmar,
weil ein Angeſtellter trotz ſtrengſten Verbotes rauchte, in
Brand. Der 25 Meter hohe Bohrturm ſtürzte zuſammen. Die
Arbeiter retteten ſich zum größten Teil durch Abſpringen.
Drei von ihnen gelang es nicht, ſich rechtzeitig in Sicherheit
zu bringen, ſie erlitten ſchwere Verletzungen. S
kataſtrophen. Durch einen Hrand ſind hier ſieben Ge
bäude zerſtört worden. Auch das Dach der alten, intereſſanten
Kirche geriet in Flainmen, es gelang jedoch, ſie zu löſchen.
Jn der Stadt Polozk, Gouvernement Witebsk, wurden durch
einen Brand 800 Gebäude eingeäſchert. Sergeant als
Sittenverbreche r. Das h in Hohenſalza
verurteilte geſtern den Sergeanten Riemer wegen Sittlich-
keitsverbrechens an einem ſiebenjährigen Mädchen zu einem
Jahre Gefängnis und Degradation. Defraudation.
In dem Vorſchußverein zu Habsheim ſind Unregelmäßigkeitenaufgedeckt worden. Es beſteht ein Fehlbetrag in ſöbe von

250 000 Mk. Drei Vorſtandsmitglieder wurden wegen Unter
ſchlagung und Urkundenfälſchung verhaftet.

n

Ein Zeitungsrekord.
Bekanntlich ſind die Vereinigten Staaten das weitaus

zeitungsreichſte Land der Welt. Aber wohl kein Ort wird ſich



e u an die Seite der kleinen Stadt
exas ſtellen dürfen, die bei noch nicht 1500 nwohnern

nicht weniger als 10 Zeitungen beſitzt. Darunter ſind vier
ſozigliſtiſche,

das
verbreiteſte ſozialiſtiſche Blatt
Pozor in tſchechiſcher

wochenblatt,

und ger Acht in deutſcher
beide herausgegeben vom Prof.

zwei engliſche. Die Neue Aera, ein Halb-
älteſte, und Der Rebell, ein Wochenblatt, dasdes Staates. Weiter erſcheinen

Sprache,
J. Zizes Panek, der in Wienſtudiert und ſich offenbar der feparatiſtiſchen Krankheit erfolg-

reich erwehrt hat.
Eine vriginelle Reklame

leiſtete ſich ein Malermeiſter der ſchweizeriſchen Bundeshaupt-

ehe ſtadk Bern.

57

Eine, die ganze Breite des

Hierunter hat der poetiſche
geſetzt

Am Giebel ſeines Hauſes kann man folgenden
von Ranken umrahmten Vers ſehen:

Aus Tauf-, Hochgeits und Grabgeläut
Miſch r der Klang des Lebens.

Wohin? Wozu?
Du fragſt vergebens.

Hauſes einnehmende Silhouette
ſtellt die Taufe, einen J und einen Leichenzug dar.lermeiſter noch folgenden Vers

Fier herrſchen Schönheit und Geſchmack,
ier riecht es angenehm nach Lack,

riedrich Graffelet, Malermeiſter.n t wird gemalt in Oel und Kleiſter,
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Die ſchlimmſten Feinde der
auftretenden Magen- und krankheiten. Den beſten

S dagegen bietet eine rationelle rn mit „Kufeke“,welches dem Organismus die zu ſeinem Aufbau nötigen Rährſtoffe
zuführt und ihn Kedrrn gegen Krankheiten widerugndte iger
macht. Die in „Kufeke“ enthaltenen Mineral- und Eiweißſtoffefördern die Knochen und Mustkelentwickelung aufs günſtigſte.

d u,!”ub l r

I heute n Ia. Scauerrdut m u

Fünskliger Gelegenheitskauf

kin grosser Posten Steingert, bestehen aus:
Kompl. Waschgarnituren, Wasehbecken, Wasserkrügen, Tellern, weiss u. bunt, Satzsechüsseln,
Salz- u. Mehlmesten, Bratenplatten, Tassen, Essnäpfen, Tortenplatten, Gemüse- u. Gewürztonnen,

Terrinen, Heringsxasten, BlumenkKübel, Margarineplatten.

Burgharckt Becher, Leipzigerstr. 10,
Part., I., II., III. Et.

Alles
teuer!

Kaheljcdu von Kopf 2754
Karbonaden

bratfertig. 4Knurrhann 30.
Seehecht 238

Rotzungen, Heiſhutt,

Ferner ſehr preiswert:

ft. geräuch. Scheltfich 20

ff. geräuch. Seelacuy 20
ft. Sückenflundem 2 J 3

ff. lachsstör Lukat 30

Gr. Ulrichstr. 56.
Telefon 1275.

Seefische villig!
Wir empfehlen in bekannter Güte:

Goldbarsceh
BRratschellfiseh
Soeelachs ohne Kopf

„Nordree An
Gröösster Seefischhandel der Welt.

19.
Angelscheltfisen

alle Größen 40
Austernfigch-

Koteletten 55bratzchoſlen 30
Zander, Flusslachs.

Hochfeine, zarte Elbe Anle in feder Größe
Stück 25., 35., 40, 45. 50., 55, 65, 75, 85 4 bis 3

ft. bratheringe. 2 en 20

t oündere. San 54
ff. Hering n Gelee 7-
fussische Sardinen A 20

Neu!

fall-, Invaliden- und

Zu beziehen durch die

Keichorerocherung Arm

Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Un-

zicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-
fahren und die Rechtswege,

Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger und Vndeutsch-

Magdeburg.
Preis 30 Pfennig.

Volks Buchhandlung,
Halle A. S., Harz 42-43.
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Neu!

Hinterbliebenen-Ver-

Ettes
amerik. Luftschaukel

iſt täglich bis 20. d. Mts. in der
Dorkſtraße, Nähe der Jnfanterie-
kaſerne zur gefl. Benutzung auf-
geſtellt.

(Dortemonnales
aus Boxkalfleder, 5 Jahre

Haltbarkeit garantiert.

C. F. Ritter,
Leipsigorstr- 90. Rabattmarkan/

Robert Sohlurick,
Naturheilkundiger,

Hochstr. III-1I7. Tel. 2389.
Sprechstunde:

Vormittags 8-—- l nachmittags 2--5,
Sonntags 8--12 Uhr.

Fieber- und Bade-
Thermometer,

Fr. Hellwig. eiprate Jnſtrumente, Bandagen
Halle a. S., Barfüßerſtraße 10.
Artikel zur Krankenpflege.

Fernruf 2620. Gegr. 1831.
Aeltestes Spezialgeschäft am Platze.

Kein Flohl
bleibt leben. Nehmen Sie

Kramer's Flohtot-Pulver.
Gegen Bett-, Hundeflöhe u.
Geflügelmilben gleich vor-

züglich.
Probe Paket 20 Pfg,

Erfolg garantiert.
Drogerle Kramer.

S eenüber d. Glauchaer Kirche

Gebr. Kinderbettatelle m, Natr. u.
Sportwagen 2 z. verk. Torstr. 25, II.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. S Druck der Halleſch. Genofſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger:

Sternfeld's
Irossoltue

S Mävche
bett-
das Beste.

Marke 4 J 975 w. SMarke A 8 r [g0o Mster-

Mark Stück.
Verlangen Sie gewasohene

Proden.

bin. Urihehaue

I. Etage,„Neues Spaater
neben

Wegen Ersparnis der hohen
Ladenmiete Preise bedeutend

niedriger.

neninckurz
Raclikalmittel gegen

W anzen
u. deren Bruft
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei

Max Rägdler,

Nr. 95.
II. Vrtierung einer 7 Pfy.- Hgane,

garantiert rein überseeisech,

1I1 M 50
100 Stück 4.25 M.

Hervorragende Qualitàt,
Kusserst sparsamer, weisser Brand,
modernes, ansprechendes Format.

Die müssen Sie n
eiststr.J. Sanow, ar

Gegr. 1887. Fernruf 3875.
t

Praktische
Bohnenmescer

empfiehlt

C. F. Ritter,

Ia. Qualität.
Waren, mit welchen Sie nicht

zufrieden, erbitte retour.

Pers.- Autzug. Mol. d. BR.-Sp.-V.

ipeis erstr. 90. Boten

üfrmeee We d
in Tausenden von Haushaltung.
beliebt und unentbehrlich.
Ueberall erhältlich. Fabrik.Söotder ä Haussner in t

r 7q h x1]

pf Frankfurteräpfelwein

35 Pf., 10 Fl. 3.30.

C. F. Riiter,
V Leipzigerstr. 90.

S WaſchgefäßeWagen c 8 beſten bei

H. seitert, Burgſtraße 8.
O

Neu! Neu!Führer
durch die Gewerbe Unfall-
Verſicherung nach derReichs-

Verſicheküngs Ordnung.

BVreis 30 Pfg.

Regnvalden u Hinter-

hliebenen Verſicherung

n Reichs Verſſcherungs
Adnung. J

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung,

Hulie a. S., Harz 42/43.

De
Höbeltransporte jeder Art

besorgt bill.
R. Weilhmann, Bernhardystr. 35.

nur RaunnisehestrasseEcke Sternstrassse. F. H. Weber,Gr. Steinstr. 46., neb. Wahalla.

Praktische Künzels RPimkcifciaschen, Schweissfuss-Ralsam

n 66dreimal zu verlängern, 1.85 u. „FuSsS-Heit w
Ges. gesch. 145 523

Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 Kompagnien, Batterien und
Eskadrons in ständig. Gebrauch.

Ohne jede Konkurrenz.
Viele glänzende Gutachten.

U F. Mk. I.00, VI. 60 Pfg.
Zu haben bei:

S Künzel, Magdeburgerstr. s

Radfahrer!
Laufe cken, 1 Jahr Garant. 4.60

ohne Garantie 2.75Luſtſhiäuche 1 Jahr Garant. 3.35

do. ohne Garantie 2.75
Gummi anerkannt beſter

auf dem Markte.
Otto Sparmann,

neben dem Walhalla.

Röbel Kleiderſchränke
28 Mk., Vertiko 36 Mk.Schreibt 36 Mk. Plüſchſofa 70 Mk.

Ausstattungen, v Auswahl.

Carl Bielen,
Albrechtstrasse 39.

Von morgen früh empfehle friſch
eintreffend:

ff. Pökelknochen,
Wilh. Knobbe, Landsbergerſt.68

und Markttags Buttermarkt.
2 polierte Bettſtellen bill. z. vk.

Vichard Wagnerſtr. 44, pt.
Bettſt. m. M., Kleider u. Küchen
rank, Sofa i. Ausziehet., große
anne, Plätt- u. Petrolofen u.

verſch. a. b. z. vk. Oſendorfb. Röding.

wird ſofort in dauernd. gut-

k. Knduvel Filialen.

h

LagerhalterGeſuch.

Wir ſuchen zum Antritt per 1. Oktob. er.
zwei tüchtige, an en Lagerhalter,
und zwar je einen für ſtädtiſche und länd-
liche Filiale. Berückſichtigt werden nur
Mitglieder unſeres Vereins. Wir erſuchen
die Bewerber bei Einreichung ihrer Offerte
anzugeben, ob auf Stadt oder Landfiliale
reflektiert wird. Werte Offerten wolle man
bis ſpäteſtens 26. Auguſt abends 6 Ahr
nach unſerem Kontor, Landsbergerſtr. 13,
einſenden.

Verwaltung des Allgem. Konſumvereins

G. m. b. 8.
Halle a. S., Landsbergerſtr. 13.

t

Aſiger Chamotteſlein- Foket

wird ſofort eingeſtellt.Porzellan nuustrie- Cegellschuft berghaue,

Auma i. Thür
ausarbeiterinnen

gesueht vonHelbrun 4 Pinner, 1. A. l. Gehtstruße.

hen n eran Ermcdler!Horfzontalbohrer
gewerbliche Ausbeutung geſtattet,

bezahlte Stellung geſucht. Preisausſchreiben für
Zu melden: Sonnabend den gratis und franko. Offerten unterS r Aug. er., u 11-1 Uhr in 921 an Haaſenſtein Vogler

Streichers Reſtaurant, Klaus- A.G. Mannheim
ſtraße.

50 Mk. wöchentlich Dühen.
und mehr können Hauſierer durch Suche ſofort oder ſpäter einen
den Verkauf einiger in feder Haus e Fleiſcher- Lehrling
haltung täglich gebrauchter Artikelverdienen Angebote unt. Z. 5. 4208 unter günſtigen Bedingungen.
zur Wtltergab e an Haafenſtein Karl Nitzsehe, Düben g. d. R.
Vogler, A.-G., Magdeburg. Fleiſcherei mit Motorbetrieb.

Kchuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
J

NPohn un eher

Finniiege eb. Jakob, 72 J.Kleiner Sandberg 4). Schmied
araſch aus Radewell T., 1 TagKlinik Witwe Pförtner geb.

Deſſel aus Seeſen, 46 J. (Klinik).
Arbeiter Becker, 60 J. (Schmied-
ſtraße 33). St r hnſcha ffners
Jacobs S., 3 W. (Stadtgutweg 2)Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 32),

14. Auguſt.
Aufgeboten: Arbeiter Krämeru. Friederike Jahn (Brachwißtzer-lrahe 6 und L Wwigſrahe 37.

Schumann (Wilhelmſtraße 17 und
J Büfett, Kredenz, Sofa mit leiſcherſtra 7). Jngenieurhie n 6 Leder 383 n Wohnung Da hauſen

h 5 9)e 490 Mark. (Mailand und DeſſauerſtraßeEheſchließung Kaufmann Duſel

21).
chulze S.

Irbeiter

ſtraße 18 un Schulber
krledrſch Peſlehe h en

Geiſtſtraße 25. Eichendorffſtraße
Pfleger Marinelli T. (Advokaten
weg 23).Lüken aus Oppin T. (Uhland-

Slandesanlihe Rahrihten e e
ug.

97Halle-Süd (Steinweg 2), 14 Pfeiffer T. m 29Aufgeboten Kaufmann StollFriſeur er T (Hardenberg
und Emma Golle (Ranniſ eſtr. a ſtraße 1
und Glauchaerſtraße 3). rogiſt
Pager und Margarete Keil (Leip

u. Steinweg 13). Vorarbeiter Danksagung.ölfer und J. Albert (Halle und Zurückgekehrt vom Grabe
Buchholz). onditor Harre un meines lieben Mannes, kannA. Knoll (Halle und Leipzig ich es nicht unterlaſſen, allen

Leidtragenden meinen herzlich
e auszuſprechen. Herz-Dank ſeinen Arbeits

Poſtaſſiſtent Reinhold u. M. S
(Schmiedefeld und Cöllme). e
zucht- Inſpektor Thomet u. Luiſe P li
Krenger (Halle u. Lauterbrunnen).

r Börner und Emilietickler (Halle und Dölau).
Geboren: Arbeiter Minſel S.

ko gen für ihre aufop e
Tätigkeit bis zur letztenſtätte. Beſonderen San ſür

d n re Kranzſpenden
Saalwerderſtraße 10). Tiſchler rabe meines lieben Man-Schmelzer S. (Brunoswarte 23). es Möge feder vor einem

Arbeiter Leſſing T. (Mansfelder- ähnlichen Schickſalsſchloge beſtraße 56). Karl Figtzel T. (Wörm- wahrt bleiben.
Halle a. S., d. 14. Aug. 1912.

Die trauernde Witwe
Minna Luther u. Kinder.

Saat 97). Arbeiter Koch S.
orſtraße 33).

Geſtorben Formers Becker S.,2 Mon. (Torſtraße 59). Witwe
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl, i. Halle a.

der ſind die beſonders im

Wer eine Idee hat, die eine

ſende ſofort Adreſſe. Broſchüre mit
ute Jdeen

Geſchäftsführer Pernitſch u. Jda

u. Erna Engel (Richard Wagner J

Hübner Sohn 7).
Oekonomie- Jnſpebtg

o
d

Jn de
Tagen
Gepränt
manöve:

wird ſo
als Gaf
bevorſte
keit vor
ſeine S
Vorkom
ſtedt
langem
auf ein
als „lä
kam vo
dann J
als Gu
ratet.
harmlof
und in
preußiſt

tag, f
verha
transpo
länder
er nach
unbekar
frage b
Aufent!
zerbrich
eigenar
Auswei
Kaiſern
als „lä
Elemen
ſungsp:

Ein
abend
46jähri
meter-
Schil
Leps r
alsbald
gehand
angezo
ſie wol
in eine
Beide l

Zuſa
hörden
ſpiel
werder
trieben
vativer

Mer
ſt alt.
burg,
rungsc
ihres
den V

auch
halten
unterk
runge
komm

Sch
Volks
die A
Herr
Wind
ſonde:
iſt de
berich
beiter
ſchaft
auch



r

e eine
ſtattet,

lre mit
Jdeen

w unter

ogler,

einen
ling
en.
d.
trieb.

72 J.
mieds
1 Tag
r geb.
linik).
ymied-
ffners
peg 2).

r. 34).,

rämer

2. Be e zum Volksblatt.
Nr. 190

Aus der Provinz.
Ein Vorſpiel zum Kaiſermanöver?

Jn der Umgegend von Merſeburg finden in den erſten
Tagen des September bekanntlich die alljährlich mit großem
Gepränge vor ſich gehenden Kriegsſpiele, genannt Kaiſer-
manöver ſtatt. Der kleinen Regierungshauptſtadt Merſeburg
wird ſogar die hohe Ehre zuteil, drei Tage lang Wilhelm II.
als Gaſt beherbergen zu dürfen. Es ſcheint faſt, als ob der
bevorſtehende allerhöchſte Beſuch außer der geſchäftigen Tätig
keit von Malern und Dekorateuren noch in anderer Weiſe
ſeine Schatten vorauswirft, denn anders iſt ein merkwürdiges
Vorkommnis nicht zu deuten, über das uns aus Altran-
ſtedt (Kreis MRerſeburg) berichtet wird. Dort wohnt ſeit
langem ein ruſſiſcher Arbeiter, namens Steptinatus, der jetzt
auf einmal, nach elf Jahren, den preußiſchen Behörden
als „läſtiger Ausländer“ bekannt geworden iſt. Steptinatus
kam vor etwa elf Jahren als Knecht zugezogen. Er wurde
dann Jnduſtriearbeiter und war zuletzt in einer Eiſengießerei
als Gußputzer beſchäftigt. Seit vorigem Jahr iſt er verhei-
ratet. Er nennt ſich zwar „Anarchiſt“, iſt aber ein äußerſt
harmloſer und gutmütiger Menſch, der keinem zu nahe kommt
und in den ganzen elf Jahren nicht einmal einem wachſamen
preußiſchen Poliziſten verdächtig geworden iſt. Am Mon-
tag, früh um 5 Uhr, wurde Steptinatus ganz plötzlich
verhaftet und nach Merſeburg und von da nach Halle
transportiert, wo ihm eröffnet wurde, daß er läſtiger Aus
länder und aus Preußen ausgewieſen ſei. Am Dienstag iſt
er nach Torgau transportiert worden, und von hier aus iſt
unbekannt, wo er geblieben iſt. Seine Fran hat auf ihre An
frage bis heute, Donnerstag, noch keine Auskunft über den
Aufenthalt ihres Mannes erhalten können. Jn Altranſtädt
zerbricht man ſich vergeblich den Kopf über die Urſachen der
eigenartigen Maßregel. Allgemein wird vermutet, daß die
Ausweiſung mit dem in der nächſten Zeit ſtattfindenden
Kaiſermanöver zuſamenhängt. Ob man den Mann wohl auch
als „läſtig“' ausgewieſen hätte, wenn er ſich als „nützliches
Elemente“ betätigt hätte? Fürwahr, die preußiſche Auswei
ſungspraxis treibt immer merkwürdigere Blüten.

Eine Liebestragödie in der Friedhofskapelle.
Ein ſchreckliches Familiendrama ſpielte ſich am Dienstag

abend in Jeſſen, Kreis Schweinitz, ab. Der verheiratete
46jährige Toten gräber Leps erſchoß mit einem 9 Milli-
meter Teſching ſeine Geliebte, die 32jährige Arbeiterehefrau
Schildhauer, eine Mutter von fünf unerzogenen Kindern.
Leps richtete darauf die Waffe gegen ſich ſelbſt. Auch er war
alsbald eine Leiche. Lept hat im Einverſtändnis mit der Frau
gehandelt, die, bevor ſie ſich erſchießen ließ, ein ſchwarzes Kleid
angezogen hatte. Jn einem hinterlaſſenen Briefe ſchreibt ſie,
ſie wolle auch im Tode mit ihrem Geliebten vereinigt ſein. Auch
in einem gemeinſamen Grabe will ſie mit Leps beerdigt werden.
Beide haben in letzter Zeit die Friedhofskapelle zu ihren
Zuſammenkünften benutzt, was zu Ohren der Be
hörden gekommen war. Es war deshalb ein gerichtliches Nach-
ſpiel zu erwarten. Am Dienstag ſollten beide vernommen
werden. Die Furcht vor Strafe hat die beiden in den Tod ge
trieben. So ſieht die vielgeprieſene Sittlichkeit in den konſer
vativen Hochburgen Oſtelbiens aus.

Merſeburg. Von der Landesverſicherungs-An-
ſt alt. Als vor längerer Zeit zwiſchen den Städten Magde-
burg, Halle und Merſeburg der Streit um die Landesverſiche-
rungsanſtalt tobte, bekam bekanntlich unſere Stadt infolge
ihres günſtigen Angebots die Zuſage. Man hat auch ſchon mit
den Vorarbeiten für das neue Verwaltungsgebäude begonnen.
Zur Erlangung eines architektoniſchen Entwurfs war ein
Wettbewerb ausgeſchrieben worden, auf den auch eine große
Anzahl Entwürfe eingegangen waren. Einige der beſten Ent-
würfe waren im hieſigen Ständehauſe ausgeſtellt, unter an
deren auch derjenige des Architekten Alfred Koch Halle. Das
Reichsverſicherungsamt hat nun dieſen Entwurf mit einigen
unweſentlichen Abänderungen zur Ausführung des Verwal-
tungsgebäudes beſtimmt. Die Ausſchreibung der Arbeiten,
welche den Merſeburger Bauhandwerkern willkommene Ar-
beitsgelegenheit bieten werden, iſt bereits erfolgt. Hoffent-
lich werden die Bauarbeiten mehreren Firmen übertragen, und
auch ſolchen, die ſich ſtrikte an die vereinbarten Arbeitstarife
halten, um ſo die Monopolgelüſte mancher Unternehmer zu
unterbinden, die nämlich in unſerer Stadt bei allen Ausfüh-
rungen von ſtädtiſchen oder ſtaatlichen Arbeiten zum Ausdruck
kommen.

Schkeuditz. Ein Fiasko. Seit einem Jahre kämpft der
Volksſchulrektor Mickiſch mit fieberhafter Anſtrengung gegen
die Arbeiterjugend. Auffallend dabei iſt nur, daß der kluge
Herr nicht einmal merkt, daß ſein Kampf ein Kampf gegen
e el iſt. Nicht die Reihen per Partei füllt er,ſondern die Reihen der Arbeiterſchaft. Von ſehr vielem Pech
iſt der ſonderbare Herr verfolgt. So konnten wir erſt kürzlich
berichten, daß er ſich die größte Mühe ren hatte, die Ar
beiterjugend von dem am 25. Auguſt ſtaktfindenden Gewerk-
ſchaftsfeſt fernzuhalten. Anfänglich ſchien ihm das zum Teil
auch geglückt zu ſein, denn es lag ein Erlaß des Landrates vor,
nach dem am Feſtzuge die Kinder nicht teilnehmen durften.
Gegen den Erläß des Landrats wandte ſich in ausführlicher
Weiſe eine Eingabe des Gewerkſchaftskartells. Sie hatte den
Erfolg, daß das Verbot der Teilnahme der Kinder am Feſtzuge
rückgängig gemacht wurde. Herr Rektor Mickiſch hat alſo ein

glänzendes Fiasko erlitten. uDas im vorigen Jahre unter ſehr ſtarker Beteiligung gut
verlaufene Feſt findet alſo mit R der Kinder in der
üblichen Weiſe ſtatt. Nachmittags 1 Uhr Aufſtellen der Ge
werkſchaften und der Kinder in der Weſt und Wilhelmſtraße;
um 2 Uhr Abmarſch mit Muſik nach dem Bürgergarten; da-
elbſt Preisſchießen, Kegeln, Blumenverloſung und Tombola.
ür Beluſtigung der Kinder iſt auf dem ausgedehnten Feſt

platze in jeder Beziehung Sorge getragen. Nebenbei ſei be-merkt, daß in dieſem Jahre viel en für die Kinder Be
luſtigung verwendet wird. Außer Konzert und geſanglichen
Darbietungen kommt ein Feſtreigen junger Damen zur Auf-
führung. Abends 7 Uhr Lampionzug mit Muſik nach dem
Lindenhof, wo ein Ball das Feſt beſchließen wird.Nun liegt es an der Arbeiterſchaft, r einziges Feſt im
Jahre zu einem muſtergültigen zu machen. on den 1800
organiſierten Arbeitern, die dem Gewerkſchaftskartell ange-ſäloſſen ſind, darf keiner fehlen. Die Kinder der Arbeiter
müſſen vollzählig erſcheinen. Durch u l der
Arbeiter und deren Kinder und durch muſtergültige Ordnung
ſoll dem Rektor Mickiſch gezeigt werden, daß er gar keinen
Einfluß auf das Gelingen unſerer Feſte hat. Am 25. Auguſt
ann es nur eine Loſung geben: Auf, zum Gewerk-k

ſchaftsfeſt!

Halle a. S., Freitag den 16. Auguſt 1912 23. Jahrg.

Querfurt. Arbeiterjugend. Sonntag nachmittag
findet ein peſtug nach Lodersleben, a ſtatt. Sam
melpunkt um 2 Uhr am Lederberger Tor. Abends Rückkehr
mittels vom Leimbacher Gaſthof nach Thaldorf. Um
zahlreiche Beteiligung wird er Bei ungünſtiger Witte-
rung findet um 32 Uhr eine Zuſammenkunft bei Voigt ſtatt.

Der Jugendleiter.
Großlehna. Jn der letzten Gemeindevertreter-

Sitzung fand eine Ausſprache über die ſtrittige Frage des
Anbaues innerhalb der Gemeinde ſtatt. Es war der Regie-
rungsaſſeſſor Dr. Gerber aus Merſeburg anweſend und er
läuterte die Vorteile, die die Gemeinde habe, wenn ſie einen
Bebauungsplan anfertigen laſſe, indem dann die Bauluſtigen
u den Straßenbaukoſten ſowie zur Kanaliſation und den
ichtanlagen herangezogen werden könnten. Jn der recht leb-

haften Debatte förderten die Vertreter der erſten und zweiten
Klaſſe recht komiſche Anſichten zutage. Sie waren der Mei-
nung, daß das Bauen von Arbeiterhäuſern zu
verbieten ſei, da es der Gemeinde nur Laſten mache. Nach
dem Dr. Gerber dieſe eigenartige Anſchauung widerlegt hatte,wurde einſtimmig beſchloſſen einen Bebauungseplan anfertigen

zu laſſen ausgeſchloſſen davon ſoll aber die alte Dorflage ſein.
Hierauf ſprach Dr. Gerber ſein Bedauern darüber aus, daß die
Gemeinde Großlehna einen Abſchluß wegen der Licht- und
Kraftanlage mit dem Elektrizitätswerk Kulkwitz verweigert
habe. Dadurch ſei der geplante Zweckverband für den öſtlichen
Teil des Merſeburger Kreiſes in Frage geſtellt. Es hätten ſich
noch mehrere Orte anſchließen wollen, ob aber zu einem Ab-
ſchluß der Kreisausſchuß nun ſeine Genehmigung gebe. ſei
fraglich. Ein Baugeſuch wurde unter der Bedingung, daß der
Bauunternehmer alle Verpflichtungen übernimmt und eine
Summe hinterlegt, genehmigt.

Kötſchau. Parteiverſammlung. Jn der letzten Par-
teiverſammlung wurde der Bericht vom Kreistage vom Ge-
noſſen Plato gegeben. Jm allgemeinen war man mit den ge-
faßten Beſchlüſſen einverſtanden. Sodann gab Genoſſe Knoth
einen kurzen Bericht über die ſtattgefundenen Gemeinderats-
Sitzungen in Schladebach. Genoſſe Knoth erklärte ſich bereit,
regelmäßig den Bericht zu erſtatten, damit die Genoſſen er-
fahren, was in der Gemeinde vorgeht. Ueber den Lokalkampf
entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Es wurde eine Kom-
miſſion gewählt, die nochmals mit dem Wirt Pohle verhandeln
ſoll. Die Kommiſſion beſteht aus den Genoſſen Knoth, Plato
und Winkler. Leider haben die Verhandlungen zu keinem
Reſultat geführt. Herr Pohle iſt bereit, ſein Lokal zu Ver-
gnügungen herzugeben, nur nicht zu Verſammlungen. Selbſt-
verſtändlich kann dann Herr Pohle noch lange warten zu Ver-
gnügen braucht die Arbeiterſchaft kein Lokal. Verwerflich iſt
es, daß ein Teil Arbeiter das Lokal des Herrn Pohle regel-
mäßig noch beſuchen. Als die Kommiſſion bei Herrn Pohle
war, waren wieder zwei Genoſſen im Lokale anzutreffen. Es
waren dies die Maurer Otto Bauer und Kokela aus Schlade-
bach. Es muß hervorgehoben werden, daß es ſich hier um zwei
Genoſſen handelt, die noch des Sonntags Muſik machen, und
zwar größtenteils bei Arbeitervereinen in der Umgegend. Wir
erſuchen die Genoſſen, auch in Zukunft den Lokalkampf ſcharf
durchzuführen, ſonſt können wir keine Erfolge erzielen.

Altranſtädt. Ausflu So Der Diſtrikt Altranſtädt und
e veranſtaltet nnabend, den 17. Auguſt, einen
Nachtausflug nach Oetzſch. Abmarſch von Altranſtädt um
81 Uhr, von Lehna um 9 Uhr, mit Muſik. Auch die Genoſſen
der Nachbardiſtrikte ſind eingeladen.

Muſchwitz. Mehr Selbſtachtung. Ein ſehr ſchlechtesGedächtnis ſcheinen verſchiedene Irganiſierte Arbeiter zu be

ſitzen. Wenn man bedenkt, welche Schwierigkeiten dem Wirt
Koch, der uns während des vorjährigen Bergarbeiterſtreiks
in jeder Weiſe entgegenkam, bereitet wurden, den wird ein
derartiges Verhalten wundern. Jſt denn Herr Schröder, bei
dem jetzt viele Arbeiter verkehren, ein Freund der Arbeiter-
ſchaft? War er es nicht, der am Tage der Reichstagswahl den
Genoſſen in ſeinem Lokale keinen Stuhl zur Verfügung ſtellke,
ſo daß derjenige, der ſich ſetzen wollte, ſich erſt einen Stuhl aus
ſeiner Wohnung holen mußte Dies Verhalten, Arbeiter, habt
ihr ſo ſchnell vergeſſen? Wir meinen, daß es Zeit zur Umkehr
wird, daß ihr bedenkt, was ihr eurer Arbeiterehre ſchuldig ſeid.
Vor allen Dingen leſt die Arbeiterpreſſe, unſer Volksblatt, und
werbt neue Leſer. Nur erſt dann wird es möglich ſein, daß
derartige Mißſtände vermieden werden.

Eisleben. Von der gefüllten Kompottſchüſſel.
Ueberaus zahlreich ſind, beſonders in letzter Zeit, die Klagen
über von JnvalidenrentenAnträgen geworden. Die
Reichsverſicherungsordnung hat eher e eie als gutes für
die Arbeiter gebracht. Frau R., die bald ſeit Jahresfriſt krank
iſt, beantragte bei der Verſicherungsanſtalt die Gewährung der
Jnvalidenrente. Die Antragſtellerin wurde aber abgewieſen,
da ſie nach dem Gutachten des Dr. Rauch- Eisleben noch 50 Proz.
Arbeitskraft beſitze. Das Schiedsgericht für Arbeiterverſiche-
rung in Sangerhauſen beſtätigte die Abweiſung. Jn der ſchrift-
lichen Begründung wird geſagt, daß das Gutachten des gericht-
lichen rn en, Geh. Sanitätsrat Dr. Nürnberg-
Sangerhauſen, n a Unterſuchung der Klägerin fol-
endermaßen lautet: „Das Gutachten des Dr. Rauch iſt aus-führuch begründet und bedenkenfrei. Jch habe keinerlei Be-

denken gegen dasſelbe. Die Frau iſt zwar erſichtlichſah aber wohl doch nicht in dem Grade, daß ſie als
invalid anzuſehen wäre.“ Dr. Rauch hatte Lungenblähung
konſtatiert. Die Frau behauptet aber, von einer Unterſuchung
des Dr. Nürnberg nichts zu wiſſen; ſie ſei weder am Verhand-
lungstag (22. Juli), noch ſonſtwo unterſucht worden. Durch
das fortgeſetzte Huſten hat ſich bei der 60jährigen Frau noch ein
Bruch eingeſtellt. Sie hat 21 Karten geklebt. Jeder Laie ſieht
die Hinfälligkeit und Schwäche der Frau; Jnvalidenrente gibt
es nicht. Die Frau iſt nicht in der Lage, die Hälfte von dem
zu verdienen, was ſie früher verdiente. Und wenn es möglich
wäre, daß eine kranke landwirtſchaftliche Arbeiterin nach mehr
denn 40jähriger Schufterei noch 50 Pf. täglich verdienen kann,
tatt früher 1 Mk. ſollte der „ſoziale Staat“ eine andere RechtPrethung handhaben. Jeder Menſch weiß, daß niemand ſolche

kranken Leute mehr in Arbeit nimmt. Wiſſen das die Schieds-
gerichtsbeiſitzer nicht? Es bleibt eben nichts übrig. als eine
Aenderung der ſozialen Geſetzgebung. Die iſt aber erſt nur
dann zu erwarten, wenn andere Vertreter in den Reichstag ge-
wählt werden. Dazu müſſen vor allem auch die landwirtſchaft-
lichen Arbeiter aus Intereſſe mit beitragen. Nur dann erſt
wird es möglich ſein, daß ſie im Alter und in der Jnbvalidität
eine Exiſtenzmöglichkeit haben.

Helbra. Eine gefährliche Stelle. Am 30. Dezem-
ber v. J. ereignete ſich hier an der Chauſſeeſtraße beim Kegel-
ſchen Hauſe ein Zuſammenſtoß zwiſchen einen Motorwagen
der Mansfelder Elektriſchen Kleinbahn und eintm einſpänni-
gen Fleiſcherwagen, der von dem Fleiſchergeſellen Paul
Vopel von hier gelenkt wurde. Es entſtanden nur Sach-
beſchädigungen. An der Stelle des Zuſammenſtoßes haben
ſich ſchon öfter ähnliche Unfälle zugetragen. Sie gilt für der-
artig gefährlich, daß an die Betriebsleitung der Kleinbahn
bereits von etwa 600 Helbraern eine r gerichtet worden
iſt des Jnhaltes, es möge doch zur Verhütung weiterer Un-
fälle vor dem Kegelſchen Hauſe eine Halteſtelle für die von
Mansfeld kommenden Motorwagen errichtet werden. Jnfolge
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des erwähnten 7 wurde Vogel vom Schöffengericht
wegen fahrläſſiger Eiſenbahntransport-Gefährdung zu 50 Mf.
Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte V. Berufung
eingelegt, in der er vor der Strafkammer Halle geltend
machte, er ſei nicht, wie von erſter Jnſtanz angenommen, zu
jchnell gefahren. Das Berufungsgericht kam nach ſehr um-
fangreicher Beweisaufnahme es waren 16 Zeugen aufge
boten zur Freiſprechung des Angeklagten.

Delitzſch. Funktionär- Sitzung. Am Sonnabend,
den 17. Auguſt, abends 9 Uhr, findet eine Sitzung der Partei-
und Gewertſchaftsvorſtände ſtatt. Jn Anbetracht der wichtigen
Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Bitterfeld. Stadtverordneten wahl Der Magiſtrat
macht bekannt, daß an Stelle des von hier verzogenen Stadt
verordneten, Genoſſen Wilhelm Bock, die erforderliche Er-
ſatzwahl der dritten Abteilung zur Stadtverordnetenver-
ſammlung am Montag, den 9. September d. J., 10 bis 1 Uhr
mittags und von 3 bis s Uhr nachmittags, im Rathaus
Stadtverordnetenſitzungsſaal ſtattfindet. Die Wähler er
halten noch beſondere Einladungszettel, die zur Wahl mitzu-
bringen ſind. Als Beiſitzer zur Wahl wurden die Stadtver-ordneten Kozlowski und Swoboda und als deren Stellvertreter

die Stadtverordneten Dr. Brömme und Arnold gewählt. Die
Arbeiter werden gut tun, ſchon jetzt mit der Agitation für die
Wahl zu beginnen.

Niemegk. Gemeindevertreterſitzung. Jn der
letzten Gemeindevertreterſitzung wurden die Herren Friedrich
Rudolph und Wilhelm Müller zur Steuereinſchätzungskom-
miſſion gewählt, ſowie die Herren Otto Römmling und Franz
Heinold zu Stellvertretern. Von den Vertretern der dritten
Abteilung war der Antrag geſtellt worden, daß bei der Errich-
tung des Gewerbegerichts in Bitterfeld ſich auch die Gemeinde
Niemegk beteiligt. Sämtliche Vertreter waren damit einver
ſtanden, falls die Sache nicht mit zu hohen Koſten verknüpft iſt.
Ein Antrag des Gutsbeſitzers Römmling betreffs des Fuß-
weges nach Pouch, der wohl auf der Karte, nicht aber auf den
Wieſen recht erſichtlich iſt, wurde der Gemeindevorſteher beauf-
tragt, eine Vermeſſung vorzunehmen. Nach der Vermeſſung ſoll
der alte Weg den anliegenden Grundſtücksbeſitzern zum Kaufe
angeboten werden. Ein neuer Weg ſoll dann über die Wieſen
des Gutsbeſitzers Römmling hergeſtellt werden. Der Ge-
meindevorſteher erſuchte die Vertretung, um eine Vergütung an
den Steuererheber für die Ausarbeitung des Antrags der Ge-
meinde Niemegk an die Stadt Bitterfeld, um einen Beitrag zu
den Schullaſten zu zahlen. Da kein Antrag des Steuererhebers
vorlag, wurde die Sache vertagt.

Kroſtitz Hohenleina. Gewerkſchafts Verſamm-
lung. Kürzlich fand in Kroſtitz eine Gewerkſchaftsverſamm-
lung ſtatt. Erſchienen waren folgende Gewerkſchaften: Bau
arbeiter, Transportarbeiter, Holzarbeiter und Zimmerer. Die
Leitung der Verſammlung wurde dem Genoſſen Sanft-
leben übertragen. Der Zweck der Verſammlung war, ein
Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten. Es ſoll am 25. Auguſt ſtatt
finden. Einer Feſtkommiſſion aus 15 Mitgliedern wurde die
Arrangierungsdes Feſtes überwieſen. Als Obmann der Kom-
miſſion wurde Genoſſe Ed. Gläring beſtimmt. Eine
Kinderbeluſtigung ſoll gleichzeitig mit dem Gewerkſchaftsfeſte
verbunden werden. Die Muſik wurde der Leuchtemannſchen
Kapelle in Schöllkau übertragen. Als Feſtbeitrag ſoll von
jedem Organiſierten 50 Pf. erhoben werden, die für ihn undFeine Angehörigen zum Eintritt berechtigen. Der Arbeiter
turnverein wird zur Verſchönerung des Feſtes beitragen. Die
Feſtkommiſſion wird alles Nähere noch bekannt geben.

Wittenberg. Eine Rekrutenfürſorge-Kommiſ-
ſion für den Kreis Wittenberg hat ſich hier gebildet. Vor-
ſitzender iſt Notar PollugeWittenberg. Zwei Bürger-
meiſter (am Ende-Schmiedeberg, Huſchke-Zahna), ein
Amtsvorſteher, ein Amtsrichter, ein Fabrikbeſitzer, ein Admini-
ſtrator, ein Notar, zwei Paſtoren und vier Lehrer haben es
übernommen, den preußiſchen Kaſernendrill in kameradſchaft
licher Weiſe den ausgehobenen Rekruten möglichſt bald einzu-
pauken. Zu dieſem Behufe ſollen ſchon im laufenden Monat
Verſammlungen in den 13 Bezirken ſtattfinden. Aber nicht
nur die Rekruten will man haben, ſondern auch die Freiwilli-
gen ſowie alle diejenigen, welche in den nächſten Jahren ihre
Dienſtpflicht genügen werden kurzum, die Kette in der ſtaat-
lichen Jugendfürſorge ſoll geſchloſſen werden. Wem der Jung-
deutſchlandrummel nicht mehr gefällt, den ſoll die Rekruten-
fürſorgekommiſſion aufnehmen, damit er nur ja nicht Ge
legenheit hat, dem „inneren Feinde“ in die Arme zu fallen.
Mögen ſie immerhin! Wir wünſchen der Kommiſſion, ſoweit
es ſich um die Exziehung ihrer Jugend handelt, den beſten
Erfolg; unſere Jugend aber ſollen ſie mit ihren letzten
Endes volksfeindlichen Beſtrebungen ungeſchoren laſſen.

Pieſteritz: Der Sozial demokratiſche Verein hält
am Montag, den 19. Auguſt, abends 8 Uhr, im Lokale des Ge-
noſſen Krüger ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Auf der
Tagesordnung ſteht: Die Berichterſtattung vom Kreistage ſo-
wie die Neuwahl der geſamten Verwaltung. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt dringend notwendig.

Schmiedeberg. Selbſtmordverſuch. Die Mamſell des
hieſigen ſtädtiſchen Kurhauſes trank in ſelbſtmörderiſcher Ab
ſicht eine Flaſche Lyſol. Dem ſchnell hinzugezogenen Badearzt
Luther gelang es, die Selbſtmörderin ins Leben zurüchzurufen.Jhr Zuſtand iſt bedenklich.

Pratan. Autorüpel. Durch ein vorüberfahrendes Auto
ſcheuten die Pferde eines Fuhrwerkes und raſten davon. Beim
Anprall an einen Baum wurde der das Gefährt lenkende 14jäh-
rige Otto Müller vom Wagen geſchleudert. Leider kam er
unter den Wagen zu liegen, ſo daß ein Rad über ihn wegging,
wodurch er innere Verletzungen und auch einen Rippenbruch
davontrug. Das Auto ſoll nicht vorſchriftsmäßig gefahren ſein.
Jm übrigen geſchah es auch hier wieder, wie kürzlich beim Un
fall am Großen Kurfürſten, daß die Jnſaſſen ſich in keiner
Weiſe um den am Wege Liegenden kümmerten, ſondern ſich
eiligſt aus dem Staube machten. Es ſoll jedoch in dieſem Fall
gelungen ſein, ihre Perſonalien in Bitterfeld, wo ſie ange-
halten werden konnten, feſtzuſtellen.

Jugendbewegung.
Die Jugendausſchüſſe Thüringens

hielten am Sonntag in Jena ihre Jahreskonferenz ab. Ver
treten waren 45 örtliche Ausſchüſſe. Jm abgeſchloſſenen Be
richtsjahre ſtieg die Zahl der Jugendausſchüſſe von 88 auf 57,
die Zahl der Abonnenten der Arbeiter-Jugend von 2640 auf
4832. Jugendheime haben zurzeit 29 Orte eingerichtet; Jugend
bibliotheken haben 21 Orte. Mit drei Verſammlungsverboten
und mit 26 Strafmandaten wurde die Arbeiterjugend Thü-
ringens bedacht. Jn neun Fällen hob das Gericht die feſt
geſetzte Geldſtrafe auf. Angeregt wurde auf der Konferenz
die Einführung einer Unfallverſicherung für die Jugendlichen,
die Einrichtung von Diſtriktsſpieltagen und von Spiel- und
Jugendleiterkurſen, ſowie die Anſtellung eines beſol-
deten Jugendſekretärs für Thüringen



alhalla- Theater.
Menschenrechte.

Freitag den 16. August abends S.10 Uhr

2weimal gelebt?Englisches Ausstattungsstück in 12 Bildern v. Walter en

Deutseh v. Siegfried Luta. Musik v. Rdward Roeves.
Dases Stück wurde in alen Weitteen bereits Oder 5020 mal aufgelübri.

Ard.-Bäungs-Auochu Halle

Am 26. Auguſt beginnt ein

Vortrags-Zyklus:
„Einführung in die Biologie“

G Vorträge mit Lichtbildern)
Vortragender: Herr Dr. med. S. Drucker
im großen Saale des Volksparks, Burgſtr. 27.
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1. Montag. den 26. AuguſtDer unbelebte Stoff ſeine chemiſchen und phoſikaliſchen

Eigenſchaften. Was iſt Leben Die Urlebeweſen.
Dienstag, den 27. Augnſt:
Die Bakterien; ihre Rolle im Haushalt der Natur.Die Fellenlehre: Aufbau und Verrichtungen der Zelle;
Zuſammenſetzung aller Lebeweſen aus Zellen.

3. Montag, den 2. Seotember:
Die Unterſchiede zwiſchen Pflanzen und Tier.
gegenſeitige Abhängigkeit der beiden Reiche.
Kreislauf des Lebens.

4. Dienstag, den 3. September:
Die Fortpflanzung der Lebeweſen. Vererbungs-Ge-
ſetze. Fweck der Trennung in Geſchlechter. Urzeugung.
Die Entſtehung des erſten Lebens.

5. Montag, den 9. September:
Die Abſtammungslehre. Beweiſe aus der Anatomie,
Entwickelungsgeſchichte und Verſteinerungskunde.
Lebende und ausgeſtorbene Zwiſchenglieder.

6. Dienstag, den 10. September:
Lamarckismus und Darwinismus. Neuere Verſuche,
die Entſtehung der Tier- und Pflanzenarten zu erklären.

Eintritt für alle ſechs Vorträge 1.00 Mark.
Beginn der Vorträge abends pünktlich 8 Uhr.

Karten ſind in allen Gewerkſchaftsbüros, demPartei und Arbeiterſekretariat ſowie in der Volks
buchhandlung und den Filialen des Konſumvereins nur
z Mitglieder einer Gewerkſchaft oder des Sozialdemo-ratiſchen Vereins zu haben.

t

Die We
Der

Ammendorf u. Umeee.
Sonntag den 18. Auguſt 1912 im Gaſthof „Zum Dreier-

haus in Osendorf:

4. bewerlschalts es
verbunden mit

Umzug, Garten- u. Hof Konzert, Tanz Vergnügen,
Belnstigungen aller Art für Jung und Alt,unter Mitwirkung der Arbeiter-Sänger und „-Turner.

Abends
Der Lampion-Vmnzug mit Musik für Kinder, I

Garten- Konzert mit turneriſchen Aufführungen.
3Wale; A. bllant-Feuerwert ſowie BALI t ger

erſten Male:e h en Gr, Fegthall
Um 2 Uhr: Aufſtellung der Gewerkſchaften auf dem

Platze v. d. Schule in Ammendorf. Abmarſch pünktl. 2 Uhrdurch die Ortſchaften Ammendorf Radewell u. Oſendorf.
Kinder ohne Erwachſene haben keinen Zutritt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Das Fest-Komitee. J. A.: C. Rothe,Oſendorf, Hauptſtr. 6.

Seeben ung T
Sonntag den 18. August, nachm. 3 Uhr.

im Gasthaus zu SeebenCewerkschatts Fest 1912

bestehend aus
Konzert. Preisschieben, Preiskegeln sowie
Rlumenverlosung u. Kinderbelustigungen

aller Art.
m saal: Ball und Festrede,

15 a e Gewerechaftunug m HurntLom Fastlo al aus Uewerteſhaſtsumzug mit Husßt.

Um recht zahlreiche Beteiligung aller Gewerkschafts-
mitglieder ersueht Bas Komitfee.

Anſichts Poſtkarten Die Se nan
Zur Anfertigung ſeiner Herren- Garderobe

und Damen-Kostüme nach Mas empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrassse Ic, I, I.
Grosses Lager deutscher und englischer Stofke.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGGE—GIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. J l g3 ne r. Druck

Billiger Verkaufsoo Jackett Anzllge
für Herren und JTünglinge.

Um vor Eintreffen der Herbſtwaren zu räumen, verkaufe zu
folgenden billigen Preiſen

See l. Serſe IV.Seſie l. FSeſſe II.

Herren- Herren- herren- Herren-
Jackettanzug Jackett anzugh Jackettanzug Zrgini 1- u. 2-reihig, u Sräbig,in ſehr ſchönen lange Faſſons krsat r Mass,

Muſſtern faſſons u. f. w. in gediegenen
und verſchie in braunen,

in engliſchen
ß und blauen r rrünen un Stoffen u. dendenen Faſſons andern Farb., mit u.ohne Seiden allerneueſten

Farben Modefarbenjetzt nur
ſpiegelſetzt nur jetzt nur jetzt nur

9251. 13551 10501
Trotz des wirklich billigen Verkaufs 5 Rahatt.

Ernst Rennen
14 Marktplatz [4.

a Nale a.
Am Sonnabend, den 17. Auguſt cr., abends Punkt Uhr,

im „vVolkspark“:

Branchen-Versammlung
der Former, Kernmacher u. Gießereiarbeiter.

Bei Karl Hensel
Branchen-Versammlung

der Klempner, Jnſtallateure und Helfer.

Jm „Letzten Dreier“

Branchen-Oersammlung
d. Maſchinenarbeiter (Bohrer, Hobler, Fräßer, Stoßer uſw.)

Die Tagesord nungen werden in den Ver-
ſammlungen bekannt gegeben.

ſammlungen teilzunehmen, da wichtige Angelegenheiten
erledigt werden ſollen.

Die Ortsverwaltung.
Freier Cemichter und Frauen-Chor, Halle a.

Mitglied des Deutſchen Arbeiter Sängerbundes.

Sonnabend den 17. Auqust or., abends 8 Uhr,
im grossen Saal des Volkspark, Burgstr. 27:

2. Stiftungsfest,
beſtehend in

Gesangs- Vorträgen und Ball mit freier Nacht.
Hierzu ſind alle Freunde des Vereins freundlichſt willkommen.

Der Vorstand
Achtung Achtung!Arbeiter-Schwimmverein, Halle u. S.

(M. d. A.Schw. aSonntag den 18. Auguſt in der Schwimm und

Badeanſtalt von G. Krauſe, Weingärten 27:
J. grosses Schwimmkegt.

Vormitt. 8 Uhr: 1000 Meter Schwimmen
unter Begleitung eines Dampfers, mit Muſik.
Start: Rabeninſel. Ziel Badeanſtalt.
1. Eröffnungsreigen. 2. Jugendbruſtſchwimmen,100 Mtr. 3. Alt Herrenſchwimmen (über 30 Jahre) beliebig, 50 Mir.

4. Kopfweitſprung. 5. Stafette, je 2 Längen Gut Seite, Rücken,
ſpaniſch). 6. Jugendftafette. 7. ürſpringen. 8. Aalringen' umor.)
9. Bruſtſchwimmen, 100 Mr. 10. Vereinsmehrkampf. 11. Damen-ſchwimmen, 50 Mtr., beliebig. 12. Kleider Hirdernisſhwinnmen.
13. Seiteſchwimmen, 100 Mtr. 14. Waſſerpantomime (humoriſtiſch).
15. Waſſerballſpiel. Nachdem: Sommernachts Kuall in den
Glauchaer Ballfälen, Lerchenfeldſtraße 14.

Nachmitt. 3 Uhr

J. Streicher. Kl. Klausſtr. 7, und in der Badeanſtalt zu haben.
Jm Vorverkauf 25 Pfg., an der Kaſſe 30 Pfg.Alle Freunde und Gönner der freien Schwimmerſache nd freund-

lichſt eingeladen. Der Schwimmnausschuss.

Könnern a, S,
Sonntag den 18. Auguſt im „Bürgergarten“:

Gewerkschafts- Fest
beſtehend aus

Abmarseh des Festznges durch die Stadt.
Abends: Laternenummaug d. Kinder. Darauf: RAPE,I, bis früäh.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Gewerhkſchaftskartell.

Freitag Freitagr e Junir 2 iebenauer-Vlumentgalitraße 27. S M. Flomme, ſraße
der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger:

Apoln Tee
Direktion Gustinv Poller.
v deines 8,10 Uhr:Ut deiwpiehoremn krioi!

„Napoleon

Bongparte
oder Vor 100 Juhren.
Napoleon I. A. Häbener,

Kgl. e S

700!
Sonntag den 18. Auguſt 1912

Bllliger Sonntag.
Den ganzen Tag über

Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Vf.
Nachmittags und abends:

Grosse Konzerte
vom Orcheſter des Herrn

Muſikdirektors Görlach.
Abends

Monstre Pracht Feuerwerk

a eführt von der Pyro-
niſchen Kunſtanſtaltg. S Pfeiffer, Kröllwitz. dann S

Licbennuorstrasse 17, II r.

Glesien, Kehntung!
Freie Turnerschaft Glesien.

Sonntag den 768. Auqust or.:

r StiftungsFest,beſtehend aus

Schauturnen und Ball
Wir bitten die Brnudervereine, dieſen Sonntag zu berück-

ſichtigen und uns recht zahlreich zu unterſtützen.
er Festaussohuss.

Telephon 2389.

Es iſt Pflicht ſämtlicher Kollegen an den Ver-

J Progranmme ſind bei Paul Leuſchner, Mittelwache 9/10, JuliusSchneider. Beeſenerſtr. 23, Glauchger Ballfälen, Lerchenfeldſtr. 14,

Umrzug. Gartenkonzert und Tanzvergnügen sowie
Kinderbelustigangen aller Art.

Um 2 Uhr im „Bürgergarten“:
Aufstellung der Gewerkschaſten. Um 3 Uhr:

Sooncks ßade- Avoran
Hochstr. Il 17 Gegründet 1888.

(nahe am KRannischen Platz) S
i geöffnet für Dumen und Herren

Wochentags von 7 Uhr morgens bis s Uhr abends
g Sonntags von 7 Uhr morgens bis 1 Uhr mittagswerden auf ärztſiehe Ve rordnuug u nd zur Verh rütung von Rrank-
heiten verschiedener Art, nach Vorberiger Genehmigung durch

den Krankenkassenvorstand, folgende ßader verabreieht:
Dampfhüder, sowohl Hegend als sitzend zu nehmen,
Teilldampfbäder, Vollbäder,Packungen, Sitzbüäder,.Fichtennadelbäder, Kohleunsäurebäder,Lohtanninbäder, Teilmassugeo,
Solbäder, Ganzmaussage.r Einzrelzellen. Zentralheizung.

Geeignete Räume zur Abkühlung nach dem Bade.

wut andkorm Rälge

St. 5 u. 8 Pf. i. Schock billiger.
I

F. H. Weber,
Gr. Steinstr. 46. neb. Walhalla

e Die beſten
RuckKsäckoe,

von 1.50 an.
Gamaschen, Leib-

riemen, Kofferriemen,
Hancdkoffer,

Werkezeugkoffer
zu ganz billigen Preifen.

Koffer- u. Lederwarenfabrik,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 79,

neben Rotes Roß.

5 Rabatt. 7
wette Echlachtefeſt.

G. Geriq, Triftſtr. 28.

Jeden Freitag
Saohlachtefest.
Otto Knöchel.,

Unterplan 7.

Jeden Sonnabend
Schachteſest.,

i Müller,
Sch ifweg Nr. 7.

Jeden Freitagschinacehterest.
Ferd. Klege,Raffinerieſtraße 5.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.
Wer i Freitag

chlachtefeſt.e Ww. Pera Gottschalk.
e Große Goſei iſtraße W.

Filenvurg.

Sozialdemohrat.

Wahlvereln.
Sonnabend den 17. Auguſt

I

im Tivoli und Muldental.

Rossfleiseh.
Diese Woche wietler ft.

Abex übrigewiebekanntnurdelikatde)

A. TRurn,Reilstrasse 10.

ERlektriäschoragcheyſmnpen

mit Garantie a Batterie.
C. F. Ritter,

e 90. Babattmarken-
Führer

für den

VUtänpfichügen.

Nach den
geſetzl. Beſtimmungen dargeſtellt

von W. Schröder
Mit Formularen u. Sachregiſter.

Jeder junge Mann ſollte ſich
ſo ein Heft zulegen.
Preis 30 Pfg., Porto 3 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhanalune,
Halle a. S., Harz 42

e W„lanonese Emyfehle meine De haus-
dert Fehch u Vurſtwaren

Breiteſßtraße 1. tvochin b u I Hausschiächterel u. Xoloniahwarenbdlg. von

e Karl Tänzer., Spitze 4

Jeden Freitag und
Dienstag

Schlachtefeſt.

Nur noch bis Freitag gonern mein

Räumungs- Verkauf
zu bedeutend herahbgesetzten Preisen e

Von Sonnabend, den 17. Auwgust, ab
befindet sich meine Verkauntsstelle:

S 17 Leipzigerstrasse 17.
Hallesche Wäschefabrik

42 42.u ne3 X J lW l e
jldhh))d2dd Tvorm. Aug. Groß, jetzt A. C Jahnia C i. dal
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